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Zur Frage der Getreidezölle. 


Beſondere Beachtung verdienen unter den gegenwärtig ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen die Vorgänge bei der Vorbereitung zu 
der Reichstagswahl im weſtpreußiſchen Wahlkreiſe Stuhm- 
Marienwerder. Wenn dort die Konſervativen und 
Freikonſervativen, wie ſie vorgeben, vor Allem die Intereſſen 
des Deutſchthums im Gegenſatz zu dem Polenthum, das im 
Wahlkreiſe eine ſehr bedeutende Minderheit repräſentirt, im 
Auge hätten, ſo würden ſie für die Wahl des Herrn Hobrecht 
eintreten, für den neben den Nationalliberalen auch die Frei⸗ 
ſinnigen von vornherein zu ſtimmen ſich bereit erklärten. Da 
die Deutſchen im Wahlkreiſe unbedingt die Mehrheit haben, 
ſo würde die Wahl eines deutſchen Kandidaten geſichert ge⸗ 
weſen ſein, wenn die Mitglieder der beiden konſervativen Frak⸗ 
tionen bereit geweſen wären, für die Wahl des doch auch den 
Kartellparteien angehörenden Hobrecht einzutreten. Statt deſſen 
wehrten ſich Konſervative und Freikonſervative gegen Hobrechts 
Wahl mit Händen und Füßen. Es liegt den Herren, welche 
dort für die beiden konſervativen Fraktionen maßgebend ſind, 
nämlich nicht an dem Deutſchthum, ſondern vor Allem an der 
Aufrechterhaltung der Getreidezölle. Und ſie hatten 
nicht das Vertrauen zu Hrn. Hobrecht, daß dieſer, obgleich ein 
weſtpreußiſcher Rittergutsbeſitzersſohn, für die Aufrechterhal⸗ 
ng der Kornzölle eintreten werde, wenn die Regierung ſelber 
Herabſetzung aus Anlaß des deutſch ⸗öſterreichiſchen 
andelsvertrags verlangen ſollte. Darum haben die Konſer⸗ 
ativen Herrn Landrath Weſſel⸗Stuhm aufgeſtellt, bisher 
ſchon freikonſervatives Mitglied des Abgeordnetenhauſes, und 
weil ſich derſelbe offen als Freund der Kornzölle be⸗ 
N ut hat. Am 13. d. M. hat nun Herr Weſſel vor einer 
olksverſammlung in Stuhm ſein politiſches Programm dar⸗ 
gelegt und, wie ſich aus einem Bericht der „Danz. Ztg.“ über 
dieſe Verſammlung ergiebt, wird ſich Herr Weſſel bei der Ab⸗ 
ſtimmung über die Getreidezölle genau ſo verhalten, 
wie es wahrſcheinlich Herr Hobrecht auch gethan hätte. Herr 
Weſſel hat zwar die landwirthſchaftlichen Schutzzölle für 
ſegensreich erklärt und lebhaft bestritten, daß dadurch die 
nothwendigſten Lebensmittel eine Vertheuerung erführen. Aber 
weiter heißt es in dem Bericht: 5 
„Wie ſich der Herr Redner zu dem Handelsver⸗ 
trage mit Oeſterreich ſtellen werde, könne er noch nicht 
ſagen, weil er erſt den Vertrag ſelbſt kennen müſſe und wie 
ſich die Induſtrie dazu ſtellen werde. Bei dem jetzt herrſchenden 
chutzzollkriege der Länder gegeneinander werde der Regierung 
wohl nichts übrig bleiben, als durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe 
einen mitteleuropäiſchen Zollbund zu gründen, um der vater⸗ 
ländiſchen Induſtrie ein Abſatzgebiet zu ſichern, das ihr durch 
as in Amerika eingeführte Schutzzollſyſtem verloren gehen 
oder doch bedeutend geſchmälert werden könnte. Redner warnt 
daher die Landwirthe, zu ftarr bei den jetzigen Getreidezöllen 
zu verharren; denn es könnte geſchehen, daß es bei der 
Herabſetzung des Getreidezolles um 1,50 M. 
nicht bleiben möchte. Eine vollſtändige Auf⸗ 
hebung der Getreidezölle würde ihn zwingen, gegen den 
Vertrag zu ſtimmen.“ 
Herr Landrath Weſſel wird alſo, wenn er in den Reichstag 
ewählt werden ſollte, für die Herabſetzung des Zolles auf 
eizen und Roggen von 5 M. auf 3,50 M. ſtimmen. Das⸗ 
ſelbe wird Herr Hobrecht auch thun, wenn er gewählt 
wird, und ſelbſt ein Freiſinniger würde, wenn er in Stuhm⸗ 
arienwerder gewählt wäre, in dieſer Frage genau ſo handeln 
müſſen, wie es Herr Landrath Weſſel thun wird. Und wie 
Weſſel, wird auch die Mehrzahl der Konſervativen und 
eikonſervativen handeln müſſen, wenn erſt die Vorlage im 
nächſten Winter dem Reichstage zugegangen fein wird. Das 
wergewicht der dabei in Betracht kommenden Kräfte und 
Intereſſen wird allein ſchon eine überwiegende Mehrheit für 
die Regierungsvorlage zuſammendrängen und ſelbſt wenn die 
egierung eine Herabſetzung der Kornzölle von 5 auf 3 M., 
o bis auf die vor der im Sommer 1887 angenommenen 
eßten me geltende Höhe vorſchlüge, würde dieſelbe eine 
Mehrheit gefunden haben. Wir haben Veranlaſſung zu glau⸗ 
Anz daß urſprünglich auch die Herabſetzung auf 3 M. in 
usſicht genommen war, und daß der auf 3,50 M. lautende 
Ee des Anfangs das Abhandeln auf 3 M. vorausiegte. 
ft der lebhafte Widerſpruch der agrariſchen und dabei von 
Zentralverband der Induſtriellen unterſtützten Kreiſe mit 
edrichsruh im Hintergrunde, hat die Regierung etwas zag⸗ 
ft 3 Wir halten es aber nicht für ausgeſchloſſen, 
8 Inkrafttreten des Handelsvertrags eine Herab⸗ 
des Zolls auf 3 M. ſich doch als nothwendig her⸗ 


= \ - 
— wird und alle politiſchen Parteien werden dann 


laud. 

Berlin, 17. April Einen Tag nach dem Wahlgang 
in Geeſtemünde läßt Fürſt Bismarck durch die „Hamb. 
Nachr.“ abermals feine Abneigung gegen den Handels— 
vertrag mit Oeſterreich-Ungarn erklären. (ſ. geſtriges 
Abendblatt. D. Red.) Die Form, die diesmal übrigens etwas 
wunderlich iſt, thut nichts zur Sache. Aber merken muß man 
ſich, daß der Fürſt ſeinen Wählern, auf die er für die Stich⸗ 
wahl doch erſt recht angewieſen ift, feine Zugeſtändniſſe macht. 
Die Agrarier unter den Geeſtemünder Wählern werden ja 
wahrſcheinlich entzückt ſein, wiederholt zu erfahren, daß Fürſt 
Bismarck von dieſem Handelsvertrage nichts wiſſen will. 
Dagegen iſt es eine ſtarke Zumuthung an die Freunde des 
Tarifvertrages unter den Nationalliberalen, einen Abgeordneten 
zu wählen, der entſchloſſen iſt, eine der ſegensreichſten geſetz⸗ 
geberiſchen Thaten der jetzigen Regierung nach Kräften zu 
ſtören. — — Noch ein durch das Sozialiſtengeſetz ermöglichter 
Geheimbundsprozeß wird möglicherweiſe zur Ver⸗ 
handlung gelangen. Im November. 1887 fand in Breslau 
ein großer Geheimbundsprozeß ſtatt, in welchem dreißig Per⸗ 
ſonen zu theils längeren, theils kürzeren Gefängnißſtrafen 
verurtheilt wurden. In der Verhandlung ergaben ſich 
neue belaſtende Momente, zum Theil auch gegen andere Per⸗ 
ſonen, Hausſuchungen wurden während der Verhandlung 
vorgenommen und waren von einigem Erfolg, ſo daß der 
Staatsanwalt die Eröffnung eines zweiten Geheimbundpro⸗ 
zeſſes in Ausſicht ſtellte. Dieſer hat bisher nicht ſtattge⸗ 
funden, und man nahm an, daß er auch nicht mehr ſtatt⸗ 
finden werde. Nun hat aber einer der damals Behausſuchten 
jetzt auf ſein Geſuch, die beſchlagnahmten Sachen wieder 
herauszugeben, die Antwort empfangen: der Fortgang der 
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Unterſuchung verzögere ſich deshalb, weil ein Theil 
der Beſchuldigten ins Ausland gewandert ſei. Hiernach 
iſt die Unterſuchung noch nicht beendet, und der 
Prozeß findet am Ende noch flat. — — Die 


Organiſation der Privatwohlthätigkeit 
iſt in großen Städten etwas dringend Nothwendiges; dem 
wird Jeder zuſtimmen, der einen Einblick in das ſoziale Leben 
der Großſtadt hat. Nur bei einheitlicher Organiſation iſt es 
möglich, die vorhandenen Mittel zweckmäßig zu vertheilen und 
die Gefahr abzuwenden, daß, weil die Unterſtützungsbedürftig⸗ 
keit und Würdigkeit nicht genau geprüft wird, die Wohlthätig⸗ 
keit eine Berufsbettlerklaſſe groß zieht, die ſich auf das 
Heucheln ſo gut wie auf das Schmarotzen verſteht. Die nicht 
organiſirte Privatwohlthätigkeit nützt in einigen Fällen, 
während ſie in anderen nicht nur nicht nützt, ſondern das 
Gemeinwohl direkt ſchädigt. In Elberfeld, Dresden und 
anderen Städten ſchließt ſich die Privatwohlthätigkeit an die 
öffentliche Armenpflege an. Die ſtädtiſchen Armenämter halten 
Auskunftsbureaus zur Verfügung der Privatvereine offen; 
dieſe ſind zu einem Zentralverbande zuſammengeſchloſſen, deren 
Vorſtände und Mitglieder von den Organen der ſtädtiſchen 
Armenpflege die erforderlichen Aufklärungen empfangen; Mit⸗ 
glieder der letzteren nehmen an den Sitzungen der Privat⸗ 
vereine theil und umgekehrt. In Berlin fehlt es bisher an 
jeder Organiſation der Privatwohlthätigkeit. Der Mangel einer 
ſolchen ijt aber um fo nachtheiliger, je größer eine Stadt iſt; hier 
kann der Unbedürftige und Unwürdige lange unerkannt ſein Spiel 
treiben, der Spender am wenigſten die Zweckmäßigkeit der Spende 
prüfen. Wenn ſich auch der Fall des berühmten Bettlers 
Humm in London noch nicht wiederholt haben dürfte, der bei 
ſeinem Tode im Jahre 1838 nicht weniger als 1 700 000 
Pfund Sterling hinterließ, ſo giebt es doch hier manche 
Familie, die jahraus jahrein von Vereinsunterſtützungen lebt. 
Andererſeits bleiben natürlich viele bedürftige, aber ſchämige 
Arme ohne Unterſtützung. Rechtsanwalt B. Breslauer hier⸗ 
ſelbſt tritt ſoeben in einer Broſchüre für die Organiſation der 
Privatwohlthätigkeit Berlins ein. Er erwähnt dabei geſetzliche 
Beſtimmungen, auf Grund deren die Aufgabe durchgeführt 
werden könnte, vielleicht iſt es aber auch ohne einen ſolchen 
Zwang möglich, die Privatvereine von der Nothwendigkeit 
eines engen Anſchluſſes an die öffentliche Armenpflege zu über⸗ 
zeugen. Jedenfalls hat eine ſo große und ſo wohlthätige 
Stadt wie Berlin endlich Veranlaſſung, auf dieſem Gebiete 
etwas nachzuholen, was viel kleinere Städte in zum Theil 
muſtergiltiger Weiſe ſchon verwirklicht haben. Auf andere, 
gleichfalls im Rückſtand gebliebene Städte würde das Berliner 
Beiſpiel wieder zurückwirken, wenn es eben erſt da wäre. — — 
In der Frage des 1. Mai ziehen ſich die Radikalen allmählich 
zurück. Sie werden ſich wohl überlegt haben, daß ihr kleines 
Häuflein durch eine Feier wenig imponiren, ſich aber ſtark 
lächerlich machen, und ſich nachkommenden Schaden zuziehen 
würde. Auch der Redakteur der „Volkstribüne“ hat es für 
gut befunden, ſich nachträglich zu unterwerfen. Nachdem 
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auch der Wahlverein des 6. Wahlkreiſes ſich mit den Vor⸗ 
ſchlägen der Fraktion einverſtanden erklärt hat, find noch die 
Tapezierer als die einzige Gewerkſchaft zu verzeichnen, welche von 
ihren Mitgliedern verlangt, daß ſie, wenn irgend möglich, für 
den Tag des 1. Mai die Arbeit einſtellen. Bis jetzt hat 
nichts darüber verlautet, ob die Arbeitgeber in dieſem Ge⸗ 
werbe mit dem Feiern am 1. Mai einverſtanden ſind. Der 
genannte Tag wird daher hier ſo ſtill verlaufen wie jeder 
andere. Das ſozialdemokratiſche Parteiorgan irrt ſich auch 
wohl, wenn es meint, daß im Gegenſatze zu der franzöſiſchen 
Bourgeoiſie „unſer chriſtlich⸗germaniſches Muſter⸗ und Angſt⸗ 
bürgerthum in ein Mitleid erregendes Zitterfieber gerate, 
wenn von dem Achtſtundentag und der Maifeier die Rede iſt.“ 
Am 1. Mai des vorigen Jahres zitterten möglicherweiſe einige 
Stubenhocker, aber nicht das Bürgerthum. Und heute lacht 
man über den 1. Mai. 

— Die Verhandlungen mit den reichsſtän⸗ 
diſchen Familien wegen Ablöſung ihrer Steuer 
freiheit ſind, wie berichtet wird, ſchon faſt einiger Zeit 
eingeleitet. Wie der Finanzminiſter Dr. Miquel gelegentlich 
der Berathung des Einkommenſteuergeſetzes in der Herrenhaus⸗ 
Kommiſſion erklärt hat, würde, wenn dieſe Verhandlungen zu 
keinem poſitiven Reſultate führen ſollten, die Staatsregierung 
zu einer einſeitigen Regelung der Frage durch Erlaß eines 
Geſetzes übergehen. 

— Nur auf Weizen und Roggen ſollen, wie 
man der „Nationalztg.“ ſchreibt, durch den öſterreichiſchen 
Handelsvertrag die Zölle ermäßigt werden, nicht auch auf 
Hafer, Gerſte, Erbſen und Oelſaaten, weil dieſe mehr 
Viehfutter ſeien als Nahrungsmittel für Menſchen. — 
„So viel uns bekannt iſt, bemerkt dazu die „Freiſ. Ztg.“, 
wird aus Gerſte Bier zum menſchlichen Genuß gebraut, und 
es ſoll ſogar Menſchen geben, welche Erbſen als Nahrungs⸗ 
mittel für ſich verwenden. Gerade die Haferzölle ſind 1887 
aus der Initiative des Reichstags erhöht worden in Folge 
der Erhöhung der Weizen⸗ und Roggenzölle. Sollte ſich 
obige Nachricht der „Nat.⸗Ztg.“ beſtätigen, ſo würde dies ein 
neuer Belag ſein für die Inkonſequenz und Halbheit der Re⸗ 
gierung ſelbſt in Bezug auf die beſcheidenen Fortſchritte in der 
Zollpolitik. 

— Dem Vernehmen nach ſtellt die Regierung zur Zeit 
Ermittelungen über den Rückgang des Exports 
nach den Vereinigten Staaten an. Im All⸗ 
gemeinen find die Folgen der Me. Kinley-Bill für den Abſatz 
deutſcher Induſtrieerzeugniſſe nach den Vereinigten Staaten 
nicht ſo groß wie im Anfang angenommen wurde, wenn immer⸗ 
hin in vielen Branchen konſtatirt wird, daß die Aufträge nicht 
im Umfange früherer Jahre eingetroffen, theilweiſe auch die 
gewohnten Käufer auf den Meſſen ausgeblieben ſind. Wahr⸗ 
ſcheinlich dürften auch in den anderen Bundesſtaaten dieſe 
Feſtſtellungen zur Zeit erfolgen, ſo daß die Reichsregierung 
in Kurzem über ein authentiſches Informationsmaterial ver⸗ 
fügen wird. Wir würden viel Nutzen darin erblicken, wenn 
ſich auch der deutſche Handelstag ſchleunigſt zu der gleichen 
Enquete entſchlöſſe, damit die Reſultate zur Beurtheilung 
unſerer Wirthſchaftszuſtände der Oeffentlichkeit nicht vor⸗ 
enthalten blieben. 

— Die „Hamb Nachr.“, das Blatt des Fürſten Bismarck, 
bemühen ſich, wie bereits mitgetheilt, nachzuweiſen, daß die 
Reichsregierung nicht berichtigt iſt, die Zollſätze des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvectrages 
vor erfolgter Zuſtimmung des Reichstages in Kraft zu ſetzen. 
Hierbei erinnert die „Voſſ. Ztg.“ an folgende Thatſache: 

Es war der Reichskanzler Fürſt Bismarck, der am 3. Auguſt 
1883 die in dem Vertrage mit Spanien verabredeten Zollermäßi⸗ 
—. — durch eine „Bekanntmachung“ in Kraft ſetzen ließ, ehe der 

ertrag die Zuſtimmung des Reichstages erhalten hatte. Fürſt 
Bismarck war damals nicht in Verlegenheit. dieſe Maßregel zu 
rechtfertigen, mußte ſich aber ſehr bald doch entſchließen, den Reichs⸗ 
tag zum 29. Auguſt zu einer außerordentlichen Seſſion zu berufen, 
um ſich Indemnität von demſelben ertheilen zu laſſen. 

— Geheimrath Gamp hat in Sachen der Börſen⸗ 
polizei an die „Freiſ. Ztg.“ folgendes Schreiben gerichtet: 
ich bemerke, daß ich allerdings vor mehreren Tagen eine 
dienſtliche Konferenz mit einem Mitgliede des Aelteſtenkollegiu ms 
der hieſigen Kaufmannſchaft gehabt habe, daß dieſe Konferenz aber 
die Verhältniſſe der hieſigen Produktenbörſe nicht zum Gegenſtande 
ehabt hat. Die entgegenſtehenden Mittheilungen der „Freiſinnigen 
ene insbeſondere die Behauptung, daß von mir ein ſolches 
Anſinnen an das Mitglied des Klelteſtenkollegiums geſtellt worden 
iſt, find wahrheitswidrig. Im Anſchluß an dieſe Konferenz theilte 
das Mitglied des Aelteſtentolle ums mir mit, daß die beiden Per⸗ 
ſonen, welche am Tage der Entfion der Reichsanleihe an der 
Börſe das Gerücht über die bedenkliche Erkrankung Seiner Majeſtät 
verbreitet hätten und deshalb von den Aelteſten mit vierzehntägigem 
Ausſchluß von der Börſe beitrait feien, gegen dieſes Erkennkniß 
Berufung eingelegt bätten, und die Aufhebung deſſelben nicht gus⸗ 
eſchloſſen ſei. Dieſe Mittheilung gab mir zu der Bemerkung Ver⸗ 
Enlaſſung, daß der Kaufmannsſtand ſelbſt das dringendſte Intereſſe 
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zunehmen. 


verheirathete fi 


daran babe, derartige Ausſchreitungen nicht ungeahndet zu laſſen, 


und daß dieſelben am beſten durch ein von der e aft 
ſelbſt aus ihrer Mitte erwähltes Ehrengericht abgeurtheilt würden.“ 
Zu dieſer Erklärung macht die „Freiſ. Ztg.“ folgend 
Bemerkung: a 
„An der er des Herrn Gamp muß us ft Jedermann 
auffallen, daß dieſelbe den erſten Theil des in derſelben erwähnten 
Artitels der „Freiſ. Ztg.“ bezüglich der Beamten der Detektiv⸗ 
polizei vollkommen mit Stillſchweigen übergeht. Herr Gamp 
thut allerdings ſehr klug daran, denn wie wir ſoeben erfahren, 
werden die Vernehmungen über die erwähnten Ge⸗ 
treidegeſchäfte gegenwärtig noch fortgeſetzt. Wir 
aben im Augenblick nicht feſtſtellen lönnen, ob diejenige dienſtliche 
onferenz“, auf welche Herr Gamp Bezug nimmt, dieſelbe Kon⸗ 
1 iſt, welche wir im Auge hatten. Möglicherweiſe war es die⸗ 
elbe Konferenz, und Herr Gamp hat nur „außerdienſtlich“ ſich 
mit der, nicht auf der Effektenbörſe, ſondern auf der Produkten⸗ 
börſe ſehr einflußreichen Perſönlichkeit unterhalten auch über das 
„Treiben“ an der Produktenbörſe. Herr Gamp wies in der Kon⸗ 
ferenz, welche wir im Auge haben, auf Stöße von Denunziationen 
hin und hinterließ den beſtimmten Eindruck, daß ſich ſeine Aus⸗ 
führungen über die Nothwendigkeit eines Ehrenxathes beziehen 
nicht auf den vor mehreren Wochen ſtattgehabten Klatſch über eine 
5 des Kaiſers, ſondern auf die jüngſten Geſchäfte an der 
Produktenbörſe, über welche Erhebungen im Gange ſind.“ 


— Das Ehrengeſchenk deutſcher Indu⸗ 
ſtrieller iſt, wie bereits kurz gemeldet, Mittwoch von der 
Vertretung des Zentralverbandes dem Fürſten Bismarck 
übergeben worden, der auch den Baurath Heyden, der die 


Entwürfe für die Ehrengabe geliefert, und den Kommerzienrath W 


Vollgold, der dieſelben ausgeführt hat, aus dieſem Anlaß nach 
Friedrichsruh eingeladen hatte. Ueber dieſen Empfang berichten 
wir auszugsweiſe nach den „B. P. N.“: 
Geheimrath Schwartzkopff als Vorſitzender überreichte 
dem Fürſten die bereits bei dem Beſuche im vergangenen Jahre 
verleſene Adreſſe, welche inzwiſchen künſtleriſch ausgeführt worden 
war. Herr Schwartzkopff fügte hinzu, daß es die Indutrie mit 
grober, rende erfüllt habe, dem Sürften art duch ein fiht 

are, eigen per antvarten in Form einer Ehrengabe darbringen 
en. Hierauf erwiderte Fürſt Bismarck in längerer 

arlegung, daß die Gabe weit über ſeine Lebensgewohnheiten und 
den Zuſchnitt ſeiner Häuslichkeit hinausgehe, daß ſie aber als 
Zeichen der ihm entgegengetragenen Geſinnung in ſeinem Hauſe 
Be. alle Zeit dauern werde. Daß er heute ſo hervorragende 

ertreter der Induſtrie in ſeinem Hauſe begrüßen dürfe, ſei eine 
weitere Freude für ihn. Er habe es ſtets als ſeine Aufgabe 
angeſehen, für die Befruchtung der heimiſchen Arbeit zu ſorgen, 
leider aber ſei er bis zu den ſiebziger Jahren durch andere Ver⸗ 
Hältnifje und Aufgaben jo ſehr in Anſpruch genommen geweſen, 
ei; er ſich mit den wirthſchaftlichen Zuſtänden ſpeziell nicht habe 
beſchäftigen können. Fürſt Bismarck ging dann auf eine Schilderung 
ſeiner Thätigkeit in wirthſchaftlichen Fragen über und betonte 
nachdrücklich die Nothwendigkeit einer ruhigen Fortentwickelung 
anz beſonders auf dem Gebiete der Geſetzgebung, auf welchem 
Heberhaſtung die ſchwerſten Schädigungen herbeiſühren könne. 
Sein Intereſſe an dem Geſammtwohl des Vaterlandes ſei auch 
nach dem Austritt aus ſeinem Amte nicht geringer geworden, er 
halte es deshalb für ſeine Pflicht und nicht weniger Recht, ſeine 
Stimme zu erheben, wo er nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
das Wohl des Vaterlandes betroffen glaube. Mit nochmaligen 
Dank und herzlichem Willkommen ſchloß der Fürſt und lud dann 
die — ein, im Familienkreiſe mit ihm ein Frühſtück ein⸗ 


— Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben heute bismarckoffiztös: „Durch 
die Blätter geht die Nachricht, daß ein Korreſpondent der italieni⸗ 
ſchen Zeitung „Corriere di Napoli“ mit dem Fürſten 
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mit allen Einzelheiten völlig erfunden.“ — Wir hatten von vorn⸗ 
herein die Nachricht für apokryph erklärt. — Des Weiteren melden 
die „Hamb. Nachr.“ noch Folgendes aus Friedrichsruh: 
April traf eine aus 22 Herren beſtehende konſervative De⸗ 
putation aus Kiel in Friedrichsruh ein, welche faſt vier Stun⸗ 
den im Schloſſe verweilte. Wie verlautet, iſt es bei dieſem Empfange 
zu einer bedeutſamen Rede des Düren gekommen, 
welche demnächſt in größerer Ausführlichkeit der Preſſe übergeben 
werden dürfte.“ ; 


— Ein Korreſpondent des „Bureau Reuter“ hat mit 
Herrn Bebel eine Unterredung gehabt, in welcher dieſer ſich 
folgendermaßen ausſprach: 
„Wir denken nicht an einen internationalen Strike. 
Es iſt unbegreiflich. Wo ſoll das Geld herkommen? Und auch 
wenn wir der Mitwirkung aller Arbeiter in allen Ländern ſicher 
wären, hätten wir keine Luſt zum Striken. Allein dies iſt gegen⸗ 
wärtig nicht der Fall und ein internationaler Strike würde uns 
mehr ſchaden als nützen. Im Falle eines Strikes unter⸗ 
ſtützen gewöhnlich diejenigen, welche arbeiten, die Strikenden, 
allein bei einem internationalem Strike gäbe es keine Ar⸗ 
beitenden. Selbſt ein nationaler Strike tft eine Un⸗ 
möglichkeit. Die Belgier ſchlugen auf dem Pariſer Berg⸗ 
eg die Veranstaltung eines belgiſch⸗nationalen Strikes 
vor, allein als ſie heimkehrten, ſahen ſie die Unmöglichkeit ein und 
gaben die Idee auf. Wir müſſen organifiren und auf die zukünf⸗ 
tige Entwickelung vertrauen. Wir beabjichttgen am 3. Mai Demon⸗ 
ſtrationen im ganzen Lande zu veranſtalten, aber wir dürfen keine 
Umzüge halten und wir werden nichts derart verſuchen, da wir 
ängſtlich bemüht ſind, nicht von der Regierung zuſammenzuſtoßen. 
as auch unſere Zukunftspläne ſein mögen — und was die Zukunft 
anbetrifft, ſind wohl alle Sozialiſten in jedem Lande ziemlich einig 
— unſere unmittelbaren Forderungen ſind ſehr mäßige. Wir haben 
noch keinen achtſtündigen Arbeitstag. Alles, was wir augenblick⸗ 
lich verlangen, iſt ein zehnſtündiger Arbeitstag, Freiheit der Preſſe 
und das Recht öffentlicher Verſammlungen unter freien Hlmmel. 
Wir ſind keine demonſtrative Raſſe, wie die ſüdlichen Völker, allein 
wenn dus für den 3. Mai ein öffentlicher Umzug geſtattet würde, 
möchte ich die Theilnahme von mindeſtens 300 000 Arbeitern ga— 
rantiren.“ 
Kiel, 16. April. Wenn die großen Panzer⸗Neubauten 
unſerer Marine fertig geworden ſind, beiſpielsweiſe der auf der 
Kieler Germaniawerft auf Stapel liegende Panzer, dann wird ſich 
die Thatſache hexausſtellen, daß die Trockendocks der Kieler 
kaiſerlichen Werft für dieſe großen Panzer nicht paſſen. Man hat 
bei der hieſigen Werftverwaltung daher längſt das dringende Be⸗ 
dürfniß empfunden, neue Trockendocks bauen zu laſſen und es liegt 
thatſächlich ein Projekt vor, das den Ankauf dreier Gewehe bei 
Wilhelminenhöhe einſchließlich des Sandberges für Trockendocks 
zur Grundlage hat. Man hat angeblich den Geſammtkoſtenanſchlag 
auf 14 Millionen normirt, die ſich auf etwa 5 Jahre vertheilen 
würden. Bei der jetzigen Lage der Dinge getraut man ſich nicht 
mit dieſem umfaſſenden Projekt hervorzutreten, zweifelsohne aber 
wird man ſich einer Erweiterung der Dockanlage, wenn auch viel⸗ 
leicht in beſcheidenerem Umfange, auf die Dauer nicht entziehen 
können. Jedenfalls hat man bei Neubewilligungen für die Ma⸗ 
rine mit dieſer über kurz oder lang unvermeidlichen Ausgabe zu 
rechnen, der das Reichsmarineamt bis jetzt vielleicht im Intereſſe 
ſeiner ſonſtigen Anſprüche an den Reichsſäckel nicht näher getreten 
iſt. Der Kaiſer hat ſich bei ſeinem letzten Aufenthalte in Kiel mit 
den Kieler Werftangelegenheiten ſehr eingehend befaßt und dürfte 
215 dieſer Gelegenheit die Werfterweiterung in Betracht gezogen 
aben. a x f a 
Köln, 16. April. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Athen: Die 
Synode beſchloß, die Kronprinzeſſin Sophie von der 
nach ſtrengem griechiſchen Kirchenrecht erforderlichen Taufe zu ent⸗ 
binden. Die Konfirmation vollzieht der Metropolit. 


Bismarck eine Unterredung gehabt habe. Dieſe Meldung iſt 
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Osnabrück, 17. April. Befeſtigung der Stadt. Die 
„O, 3.“ gieb heute einem hier aufgetauchten Gerücht weitere Ver⸗ 
breitung, nach welchem unſere Stadt durch Anlage von Forts auf 
en die Stadt umgebenden Höhen zu einem befeſtigten 
Waffenplatz gemacht werden ſoll, um, wie es zur Begründun 
beißt, einem etwaigen Vorſtoß der Franzoſen über Belgien un 
den Niederrhein gegen die Nordſee hin Widerſtand zu leiſten. 


Rußland und Polen. 

Die „France“ bringt einen Petersburger Brief, welcher 
den Urlaub des franzöſiſchen Botſchafters am ruſſiſchen Hofe 
durch den Wunſch des Zarewitſch, Paris zu be- 
ſuchen, und die Nothwendigkeit erklärt, dieſen Beſuch auf 
diplomatiſchem Wege anzubahnen. Der junge Thronfolger, 
ſo lieſt man, hatte eine unbändige Luſt, Paris zu ſehen, ohne 
an alle die Schwierigkeiten und Verwickelungen zu denken, 
welche die Erfüllung dieſes Wunſches nach ſich ziehen würde. 
Um ihn zu zerſtreuen, beſchloß daher Zar Alexander III., den 
Großfürſten eine weite Reiſe nach Aſien unternehmen zu laſſen, 
auf welche eine andere, der erſehnte Ausflug nach Paris, 
folgen würde. Nach ſo vielen Fahrten könnte dieſer nicht 
mehr überraſchen, während er noch vor einiger Zeit Aufſehen 
erregt hätte. Der ruſſiſche Botſchafter, Baron v. Mohren⸗ 
Be iſt Schon zu Rathe gezogen worden und Herr v. Labou⸗ 
aye begiebt ſich nach Paris mit dem Auftrage, bei feiner 
Rückkehr genauen Bericht über das Gehörte zu erſtatten. 

Das klingt ſonderbar genug, da Herr v. Laboulaye nicht 
nach Frankreich zu kommen braucht, um zu wiſſen, mit wel⸗ 
chem Enthuſiasmus man hier den älteſten Sohn des Kaiſers 
Alexander empfangen und feiern würde. Die „Frauce“ hat 
übrigens ſchon Erkundigungen eingezogen und in Erfahrung 
gebracht, daß, wenn während der Anweſenheit des Zarewitſch 
in Paris und im Elyſce⸗Palaſte Feſtlichkeiten veranſtaltet 
würden, Alles vermieden werden ſollte, was zu äußerlichen 
Kundgebungen und übelwollenden Deutungen Anlaß geben 


könnte. 
Frankreich. 


In einem Pé&ril national üherichriebenen Leitartikel, 
deſſen anonymer Verfaſſer eine hervorragende militäriſche Per⸗ 
ſönlichkett fein ſoll, widerlegt der Pariſer „Paix“ die Behauptung 
des Generals Boguslawski, daß Frankreich mehr Sol- 
daten ins Feld zu ſtellen habe, als Deutſchland, — Soldaten 
d. i. ſolche, welche mindeſtens zwei Jahre gedient haben. In der 
Aufzählung der beiderſeitigen Streitkräfte werden im folgenden 
nur dieſe in Betracht gezogen. Bis 1887, ſo lieſt man, wurden in 
Deutſchland alljährlich 151000 junge Leute für drei Jahre, lerner 
8.9000 Einjährig⸗Freiwillige, 2530 000 Mann Erſatzreſerve und 
überdies Tauſende von Fxeiwilligen, die Unteroffiziere werden 
wollen, dem Heere einverleibt. Dieſe beiden letzteren Kategorien 
mögen ungezählt bleiben, um jo mehr als die Zahl der Frei⸗ 
willigen in beiden Heeren ungefähr dieſelbe ſein dürfte. Seit 1887 
ſtieg die Zahl der jährlichen Einreihungen für drei Jahre auf 
185000, während die der Einzährig Freiwilligen dieſelbe blieb. 
ndem man nur die Soldaten mit dreijähriger Dienſtzeit und die 
njährig⸗Freiwilligen in Betracht zieht, erhält man für einen 
Zeitraum von 10 Jahren: ſieben Klaſſen zu 160000 Ma 

1120 000; mehr drei Klaſſen zu 174000 gleſch 522 000 , im Ganzen 
1 642 000. 

Während des gleichen Zeitraums wurden in Frankreich 7 Klaſſen 
zu 105000 Mann = 735000 Mann, dann die Altersklaſſe von 
1886 == 140 000, die von 1887 = 124.000, die von 1888 abermals 


Morganatiſche Heirathen der ruſſiſchen 
Zaren⸗Familie 


Die dieſer Tage 7 Vermählung des dreißigjährigen 
Großfürſten Michael Michaelowitſch von Rußland, Vetters Kaiſer 
Alexanders III., mit der Gräfin v. Merenberg, Tochter des 
Prinzen Nikolaus von Naſſau und ſeiner Gemahlin, geb. Puſchkin, 
ſchließt ſich an eine fo lange Reihe ähnlicher „romantiſcher“ 
Bündniſſe ruſſiſcher Prinzen und Prinzeſſinnen, daß weiland 
König Ludwigs von Bayern Kraftwort: „faſt in der Familie lie⸗ 
gend“, eigens auf dieſe Verhältniſſe angewendet werden könnte. 
Ganz ſo „romantiſch“ wie in dem vorliegenden Falle, wo die ſelber 
in morganatiſcher Ehe geborene Enkelin des berühmteſten ruſſiſchen 
Dichters (Puſchkins) einem ſofort mit Acht und Bann belegten 
Enkel des Kaiſers Nikolaus verbunden worden, iſt es bei den 
früheren Eheſchließungen verwandter Natur freilich nicht immer 
zugegangen, aber immerhin merkwürdig genug, um einige Auf 
merkſamkeit zu erregen. Es verlohnt ſich, der Sache im Zuſam⸗ 
menhange nachzugehen. A 
Der Begriff der ebenbürtigen Fürſten⸗Ehe iſt in Rußland 
neueren Datums, als in der Mehrzahl anderer europäiſcher Länder. 
Während von den ruſſiſchen Herrſchern der normanniſch⸗ warä⸗ 
iſchen Periode mehrere mit ſüd⸗ und weſteuropäiſchen Fürſten⸗ 
föchtern verheirathet geweſen waren (Wladimir der Heilige mit der 
byzantiniſchen Kaiſerstochter Anna, Wladimir Monomach mit 
einer Tochter des unglücklichen engliſch⸗ſächſiſchen Königs Harold, 
Jaroslan von Kiew mit einer ſchwediſchen Prinzeſſin), bildeten 
vom elften bis zum achtzehnten Jahrhundert zariſche Heirathen 
mit Töchtern des Landes die Regel. Das Syſtem, nach welchem 
bei der Brautſchau verfahren wurde, war demjenigen nahe ver⸗ 
wandt, das zweitauſend Jahre früher in Perſien geherrſcht hatte 
und über welches das Buch Eſther berichtet. Peters des Großen 
Mutter war eine Naryſchkin, ſeine erſte Gemahlin eine Lopuchin, 
die zweite (Katharina 1.) ein verlaufenes ſchwediſches Soldaten⸗ 
weib aus namenloſem Bauerngeſchlecht. Als des großen Staaten⸗ 
gründers Enkel, Peter II., ſich zuerſt einer Mentſchikow, ſpäter 
einer Dolgorufy verlobte, folgte er einem Landesbrauch, der 
Niemandem für anſtößig galt. Die Kaiſerin Eliſabeth, für welche 
ſich ſchlechterdings kein ebenbürtiger Gatte hatte finden wollen, 
als Vierzigerin mit einem Hoſſänger, dem zum 
Feldmarſchall und Grafen 2 Koſaken Alexi Raſum (Raſu⸗ 
mowel)) Regel wurde die Eheſchließung mit europälſchen Fürſten⸗ 
e überhaupt erſt ſeit den Tagen der 1 9055 Katharina, 
Förmli es Staatsgeſetz ſeit dem Jahre 1820, wo ein von Alexander I. 
erlaſſener Ufas den in nicht ebenbürtigen Ehen geborenen Kindern 
kaiſerlicher Familienglieder gewiſſe Ehrenteihte und insbeſondere 
die Succeſſions⸗Fähigkeit abſprach. Veranlaſſung dazu hatte ein 
romantiſches“ Verhältniß des im Uebrigen wenig romantiſchen 


fernere Eheſchließungen der Glieder des ruſſiſchen Kaiſerhauſes die 
Norm feſtgeſtellt. 75 5 

Die Abweichungen von dieſer Norm ſind indeſſen ſo zahlreiche 
geweſen, daß es fraglich erſcheint, ob dieſelbe überhaupt als Regel 
angeſehen werden kann. Des Kaiſers Nikolaus Lieblingstochter, 
die Großfürſtin Maxie, verwittwete Herzogin von Leuchtenberg, 
überraſchte wenige Monate nach dem Tode des geſtrengen Vaters 
ihren Bruder, den Kaiſer Alexander II., mit der Mittheilung, daß 
ſie ſich dem General Grafen Stroganow vermählt habe (Dezember 


1855), Alexander II. ſelber ging noch bei Lebzeiten ſeiner 
Gemahlin die bekannte heimliche Ehe mit der Fürſtin 
Dolgoruky ein ſein dritter Sohn, Großfürſt Alexei 


(älteſter Bruder des gegenwärtig regierenden Kaiſers) war mehrere 
Jahre lang mit einer Tochter des kalſerlichen Hofpoeten Shukowsky 
SR verheirathet und wurde von dieſer — noch gegenwär⸗ 
tig lebenden — Dame erſt getrennt, nachdem er derſelben über⸗ 
drüſſig geworden war. Dem Beiſpiele der Großfürſtin Marie 
(Gemahlin Stroganows) find zwei von deren Söhnen dreimal ge⸗ 
folgt. Der neulich verſtorbene älteſte Enkel Eugen Beauharnais', 
Herzog Nikolaus von Leuchtenberg, war mehrere Abr lang aus 
Rußland verbannt und feiner Aemter entkleidet, well er die Lieute⸗ 
nantsfrau Akimfſew, geborene Annenkow, ihrem Beſchützer, dem 
alten Fürſten Gortſchakow, bei Nacht und Nebel entführt und ge⸗ 
heirathet hatte; der jüngere Bruder Prinz Eugen heirgthete in 
erſter Ehe Daria . eine Hofdame ſeiner kaiſerlichen 
Tante, in zweiter Ehe die ſchöne Seneide Skobelew, eine Schweſter 
des bekannten Generals, nachdem dieſer und ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft der Name Beguharnais verliehen worden. 

Die Macht dieſer ſtattlichen Reihe von Beiſpielen iſt fo groß 
geweſen, daß dieſelben mehrfach von deutſchen, an den ruſſiſchen 
Hof gekommenen Fürſten befolgt worden ſind. Im Sommer 1851 
verließ Prinz Alexander von Heſſen — Schwager des damaligen 
Thronfolgers, ſpäteren Kaiſers Alexander II. Hof und Armee 
Rußlands, an denen er zehn Jahre lang in hohem und verdientem 
Anſehen gelebt hatte, um eine morganatiſche Ehe mit der Tochter 
des letzten königlich polnischen Kriegsminiſters, der Gräfin Julie 
Haufe (ſpäter Fürſtin von Battenberg), eingehen zu können, welche 
den höchſten Unwillen des Kaiſers Nikolaus erregt hatte. Sechs 
Jahre ſpäter (Juli 1867) fand eine morganatiſche Eheſchließung 
tatt, welche das 9 Hausigtereſſe nur mittelbar berührte, da⸗ 
urch aber Theilnahme erregte, daß es ſich abermals um eine ruſ⸗ 
iſche Poetentochter, nämlich um die oben erwähnte Gemahlin des 

rinzen Nikolaus von Naſſau, geborene Puſchkin, handelte — die⸗ 
ſelbe, deren Tochter den Großfürſten Michael geheirathet hat. 

Puſchkins Gemahlin, Natalie Gratſcharow (die „braune Ma⸗ 
donna“), galt ihrer Zeit für die ſchöne Frau Petersburgs. Nach 
dem Tode des eriten Gemahls (der bekanntlich ſeiner wahnwitzigen 
Eiferſucht zum Opfer fiel) heirathete die junge Wittwe den Ge: 


Sohnes Kaiſer Pauls, des wegen feiner meiſterloſen Wildheit be- I heimrath und Senator Lanskoi, einen liebenswürdigen älteren 


rufenen Großfürſten Czarewitſch Konſtantin, geboten. Dieſer von 
ſeiner Gemahlin, einer kobur iſchen Prinzeſſin, geſchiedene Unhold 
war von der polniſchen Gräfin Jeannette Grudzinska in ſo wohl⸗ 
ätiger Weiſe gebändigt und ziviliſirt worden, daß der Kaiſer die 
eſchließung erlaubte und daß er der „morganatiſchen“ Schwägerin 
den Rang einer Fürſtin Lowicz Verlieh, nachdem ſein unbändiger 
Bruder auf die Thronfolge verzicht geleiſtet hatte. Um ähnliche 
Vorkommniſſe für die Zukunft unmöglich zu machen, wurde der 
erwähnte Ukas vom 20. März 1820 erlaſſen und dadurch für 


Herrn, mit welchem ſie viele Jahre in ſehr viel friedlicherer und 
lücklicherer Ehe lebte, als zuvor mit dem berühmten Dichter. 
Puſchtins jüngſte, kurz vor dem Tode des Vaters geborene Tochter 
wurde an einen General Dubbelt verheirathet, von dem man wenig 
mehr wußte, als daß er der Sohn des „bekannten“ Dubbelt ſei. 
Träger dieſes Namens war der berufenſte Mann des alten niko⸗ 
laitiſchen Rußland, der vieljährige Vizedireltor und thatſächliche 
Leiter der „dritten e d. h. der vong Benkendorff, ſpäter 
vom Grafen Orlow geleiteten politiſchen Polizei, Se. Excellenz der 
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Gendarmerie-General Leont! Dubbelt. Alexander Herzen, der mit 
dieſem gefürchtetſten Deutſchruſſen ſeiner Zeit vlelfache und pein⸗ 
liche Berührungen gehabt, hat von ihm gejagt, daß er der einzige 
höhere Beamte des Kaiſers Nikolaus geweſen, der ſein Handwerk 
berſtanden habe. Da dieſes Handwerk kein anderes als dasjenige 
der höheren Spionage war, fo verſtand ſich von ſelbſt, daß der un⸗ 
abhängiger denkende Theil der ruſſiſchen Ariſtokratie den vom 
Kaiſer mit Gunſtbezeigungen aller Art überſchütteten General fo 
ſchlecht wie immer möglich behandelte und insbeſondere den un⸗ 
ſchuldigen Söhnen deſſelben harmloſen Offizieren der Garde⸗ 
Kavallerie — die Salonthüren ſchloß. Dubbelt, der keine Blödig⸗ 
keit kannte, beſchwerte ſich darüber bei dem Kaiſer, und dieſer nahm 
keinen Anſtand, den Häuyptern der hoffähigen Familien ſagen zu 
laſſen, daß die Herren Dubbelt — Vater und Söhne — als 
Männer des a. h. Vertrauens quand meme zur Geſellſchaft zähl⸗ 
ten und hinfort auf keinem Ball fehlen würden. Für das „bienft- 
liche, Fortkommen der jungen Herren aber wußte Se. Majeftät 
jo väterlich zu ſorgen, daß dieſelben es bereits bel jungen Jahren 
zum Oberſten-, beziehungsweiſe Generalsrang und den damit ver⸗ 
bundenen Ordensauszeichnungen gebracht hatten. 
An einen dieſer Söhne des ehemaligen Gendarmen⸗Häuptlings 

wurde Natalie Alexandrowna Puſchkin verheirathet — nicht eben 
ur Erbauung der national denkenden Adelskreiſe Petersburgs und 

koskaus, denen es eine Entwürdigung däuchte, daß die Tochter 
des uralten, durch den gefeiertſten ruſſiſchen Dichter zu neuem 
Glanze gekommenen Bojarengeſchlechtes einen Namen von höchft 
weifelhaftem und dazu deutſchem Klang annahm und in eine 
Familie trat, deren Oberhaupt ihrem Vater manche ſchwere Stunde 
bereitet hatte. Die Ehe fiel jo unglücklich aus, wie in dergleichen 
Fällen üblich iſt, und hätte das Leben der jungen Frau wahrſchein⸗ 
ich zerſtört, wenn dieſelbe nicht in ihrem einunddreißigſten Lebens⸗ 
jahre den um nur vier Jahre älteren Prinzen Nikolaus von Naſſau, 
Bruder des gegenwärtigen Großherzogs Adolph von Luxemburg, 
kennen gelernt hätte. Der frühere e von Naſſau war in 
erſter Ehe mit der Großfürſtin Eliſabeth Michaelowna (Nichte des 
Kaiſers Nikolaus) verheirathet geweſen und dadurch zu der ruffi⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Beziehungen getreten, die ſich auch auf ſeinen 
Bruder erſtreckt hatten. Natalie Alexandrowna nahm keinen An⸗ 
ſtand, mieux tard que jamais 1 Jagen und ihre Ehe mit dem 
Gendaxmenſohne Löfen zu laſſen. Die Gefälligkeit des Fürſten 
von Waldeck verhalf der durch hohe Schönheit ausgezeichneten 
Dame zu dem wohlklingenden Titel zelner Gräfin von Merenberg, 
und unter dieſem wurde ſie im Juli 1867 dem Prinzen — natür⸗ 
lich morganatiſch — angetraut. Ihre Tochter iſt dem Beiſpiele der 
Mutter gefolgt, indem ſie es gleichfalls mit einer morganatiſchen 
Ehe verſuchte und den Werbungen des Großfürſten Michael 
meiten Sohnes von Nikolaus ingen Sohne und Vetters 
Alexanders III.) Folge leiſtete, ohne die Zuſtimmung des in der⸗ 
gleichen Fällen außerordentlich ſchwierigen Petersburger Hofes ab⸗ 
zuwarten. Wie es heißt, hat der Czar die Kunde dieſes Ereigniſſes 
mit einem Erlaß beantwortet, der ſeinem Vetter die Würde eines 
kaiſerlichen Flügel⸗Adjutanten und Garde⸗Kapitäns entzieht. f 

Daß ſeine Enkelin einen Enkel des Kaisers Nikolaus heirathen 

werde, hat der berühmte Dichter ſich nicht träumen laſſen, er, der 
u ſagen chase er habe „mit ſeinen Monarchen allezeit ſchweres 

ngluͤck gehabt“ — das ſchwerſte mit dem Kaiſer Nikolaus, der ihm, 
dem geſeierteſten Ruſſen feiner Zeit, die Kammerjunkerwürde an⸗ 
gehängt habe! . 


— 


kann gleich 


— 


1 


dir 000, im Ganzen 1023000 Mann eingereiht. Bis 1887 betrug 


„erite 
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Wee Portion des Kontingents“, Soldaten mit dreijähriger 


und darüber, durchſchnittlich 100000 Mann, zu denen 
dri Einjährig⸗Freiwillige kamen. Im Jahre 1887 unter⸗ 
12055 der Kriegsminiſter Ferron die „erite Portion“ und reihte 
Mann ein. Die Alterstlafje von 1889 wurde nach dem 

gab Geſetze, betreffend die dreijährige Dienſtzeit, eingereiht; ſie 
dat aber kaum 45 000 Soldaten, welche volle drei Jahre gedient 
alf ten. In dem Zeitraum von 1880 bis 1890 bildete Deutſchland 
01642000 Mann, Frankreich nur 1 123 300 fertige Soldaten 
5 Der Unterſchied beträgt demnach zum Nachtheile Frankreichs 
ful 00 Mann. Da in dem vorhergehenden Jahrzehnt die Re⸗ 
ultate ungefähr die Gleichen waren, ſo würden im Falle eines 
rieges die zwanzig Altersklaſſen, welche Deutſchland einberufen 
Fran; = Million geübter Soldaten mehr liefern, als diejenigen 

nkreichs. 

Der Schluß des Artikels iſt natürlich ein Appell an den Patrio⸗ 
tismus der Franzoſen, an welchen ſich die Forderung der Erhöhung 
es jährlich einzuſtellenden Rekrutenkontingents knüpft. 

Der anſcheinende Widerſpruch zwiſchen den Angaben Bogu⸗ 
Zlawstis und denen des „Paix“ iſt leicht richtigzuſtellen. Ganz 
gegeben von abſichtlichen Irrthümern bezüglich der Zahl der Ein⸗ 

Uten, greift der „Paix“ geſchickt einen Zeitraum aus der Ver⸗ 
angenheit heraus, der für ſein Rechenexempel beſonders geeignet 
ft, während Boguslawski von der Gegenwart fpricht, die Ergeb⸗ 
niſſe der jetzigen Verhältniſſe zuſammenſtellt und ſchließlich aus⸗ 
rechnet, welche der beiden jetzt beſtehenden Heeresorganiſationen der 

ahl nach günſtigere Reſultate ergeben wird. Thatſächlich iſt in 
Stantteic wie in Deutſchland die dreijährige Dienſtzeit eingeführt, 
agegen beträgt das ſtehende Heer in Frankreich circa 520 000, i 
Deutichland 495000 Mann. Es tft klar, 
größere Anzahl Soldaten ausgebildet wird. 


Bulgarien. 


* Es iſt noch immer nicht feſtgeſtellt, ob die bulgariſche 
Regierung aus Anlaß der Ermordung des Finanzminiſters 
Beltichom eine Note an das Petersburger Kabinet 
gerichtet hat. Urſprünglich wurde dies bekanntlich behauptet und 

inzugefügt, Bulgarien hätte die Auslieferung der nach Rußland 
anten Mörder gefordert. Von Sofia aus wurde indeß dieſe 

eldung als falſch erklärt, während von anderer Seite die Be⸗ 
dauptung aufgeſtellt wurde, die bulgariſche . hätte aus 
unbekannten Gründen in letzter Stunde auf die Abſendung der be⸗ 
relts fertiggeſtellten Note verzichtet. Der Sofianer Berichterſtatter 
er „Pol. Corr.“ beſtreitet die Richtigkeit beider Meldungen, fügt 
aber Hinzu, der bulgariſche Minifter des Aeußern, Grekow, dürfte 
gegenüber dem auch mit der Wahrnehmung der ruſſiſchen Inter⸗ 
eſſen betrauten Vertreter Deutſchlands, Baron Wangenheim, ge⸗ 
0 rächsweiſe einige jener Bemerkungen fallen 1 5 haben, die in 
— angeblichen Note enthalten geweſen ſein ſollen, und zwar in 
er Abſicht, daß fie hierdurch irgendwie zur Kenntniß auch des 
ruſſiſchen Kabinets gelangen werden. Nach dieſen Mittheilungen 
pre ſomit von Seite Bulgariens doch ein Schritt im Sinne der 
der einigen Tagen ſtizzirten Note erfolgt. Da zwiſchen den Re⸗ 

engen von Sofia und Petersburg weder offizielle noch offiziöſe 
ip Rehungen beitehen, ſo hätte dieſer Schritt nur durch die Inan⸗ 
ton nahme der guten Dienſte des deutſchen Vertreters geſchehen 
einer n. „Aus welchem Grunde die bulgariſche Regierung die Form 
gew mündlichen Eröffnung und nicht jene einer ſchriftlichen Note 
— hit haben mochte, iſt nicht bekannt. Möglicherweiſe ſtanden 
gen neren Eventualität Schwierigkeiten im 
vorliene in ihrer Macht lag. Die Form wäre übrigens in dem 
Faktucenden Falle Nebenſache und würde in keiner Weiſe das 
5 um berühren, daß die bulgariſche Regierung von dem Peters⸗ 
Me Kabinet die Auslieferung der nach Rußland geflüchteten 

Örder Beltſchows fordern ließ. Ob dies jchriftlich oder mündlich 


geleh, wäre wohl aleichailtig, wenn nur überhaupt ein ſolches 


angen geſtellt worden iſt. 

* Eine intereſſante Mittheilung geht der „Kölniſchen Zeitung“ 
aus Petersburg zu. Dort iſt bekannt geworden, daß das Cats 
Panachow in Sofia, von welchem aus die Miniſter Stam- 
bulow und Beltſchow den für Letzteren ſo verhängnißvollen Gang 
antraten, in einem Gebäude ſich befindet, das, wie der ganze um⸗ 
liegende Häuſerblock, dem ruſſiſchen Oberiten@t ep akom gehört. 
unterer kaufte ſeinerzeit das ganze Viertel und errichtete hier 
Geſcheknderem das „Hotel Bulgarie“ und eine Reihe größerer 
iu Käftshäufer in ganz europäiſcher Art. Keßjakow, der ehemals 
ſchen A ruſſiſchen, ſpäter, als Bulgare von Geburt, in der bulgari⸗ 

shi rmee gedient, dort aber bald nach dem türkiſchen Kriege den 

ſchted genommen hatte, war bei der Verſchwörung gegen Fuͤrſt 
ck ander thätig; alle Verſammlungen der Verſchworenen fanden 
ihm ſtatt. Dort gelang es Keßjatkow, zu entkommen und in 
ußland Anſtellung zu finden, wo er jetzt das 109. Wolga'ſche 
derfanterte Regiment im Gouvernement Kowno, nicht weit von 
Auf preußiichen Grenze, befehligte. Während ſeincs häufigen 
dienftl haltes in Petersburg wie auch in Moskau, wo er früher 
mit dich thätig war, machte Keßjakow kein Hehl daraus, daß er 
in „Benderew, Grujew und anderen Verſchworenen noch immer 
u egſter Verbindung ſtehe. Jedenfalls bleibt es wunderbar, daß 
Diet erwieſener Verſchwörer gegen ſeinen Landesherrn, der ſich 
die er That offen rühmt, in Rußland eine ſo hohe Stellung wie 


eines Regiments⸗Kommandanten bekleiden kann. 
Lokales. 


Voſen, den 17. April. 


lich Terionat Nachrichten aus dem Bereiche der könig⸗ 
Velen Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg. Der Eijenbahnbau- und 
verſe ebsinſpektor v. d. Ohe in Emden iſt nach Landsberg a. W. 
Then unter Verleihung der Stelle des Vorſtehers der dortigen 
0 ahn⸗Bauinſpektion. Der Eiſenbahnbau⸗ und Betriebsinſpektor 
aan in Berlin iſt unter Verſetzung nach Breslau der 
Gerſchtden Eiſenbahndirektion daſelbſt zur Beſchäftigung und der 
nach Baſſeſſor Dr. Grünberg in Bromberg unter Verſetzung 
Sommerf lau dem königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamt (Breslau⸗ 
Feber 1. Fd), daſelbſt zur Silfeleiftung überwieſen. Station&vor- 
auers „ Bloeß in Di.-Eylau, Materialienverwalter 1. Klaſſe 
und Z a in Berlin, die Bahnmeiſter . in Braunsberg 
aaf in Nr in Goldap ſind penſionirt, Stations⸗Aufſeher 

n Amſee zum Stations-Vorſteher II. Kl. ernannt worden. 


, in 
auf welcher Seite die 


ege, die zu beſeiti⸗ 


Br Steer wurden: Der Baurath Stuertz in Landsberg a. W. 
arbeiter lin unter Verleihung der Stelle eines ſtändigen len- 
en⸗ 


3 beim königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamt daſelbſt; 
b. et, Krocker von Gneſen nach Poſen, Betriebsſekretär 
Heinzelmann von Poſen nach Gneſen, die Stationsaſſiſtenten 
ſenz und Ortel 11 in Wreſchen als Stationsaufſeher nach Schwer⸗ 
die Bahnmeiſter A Pneſen als Stationsaufſeher nach Wongrowitz, 
Dohrmann von Ipelt von Inowrazlaw nach Kruſchwitz, 
nowrazlaw nach Pakoſch und Faulhaber 
Obornik, Hamann in Obornit nach 
in Hoch⸗Stüblau nach Pr.⸗Stargard. 
Guttſt tattonsafpiranten Gange in 
5 adt zum Stationsaſſiſtenten. 
königlichen Frlebeich⸗ Bibel Sanne Much vom biefigen 
Gynimaſium zu Kreuznach verſetzt worden. 1 an das Lönigliche 


den in erſter Linie in Betracht kommenden 


Ober ⸗Kontrollaſſiſtenten. Im Finanzminiſterium ſollen 
gegenwärtig Erörterungen darüber im Gange ſein, ob es nicht 
zweckmäßig erſcheint, die Stellen der Ober⸗Kontrollaſſiſtenten, welche 
bei Einführung des Branntweinſteuergeſetzes vom 24. Juni 1887 
geſchaffen wurden, zum größten Theil dadurch eingehen zu laſſen, 
daß dieſelben in Ober⸗Steuerkontrolleurſtellen umgewandelt werden. 


d. Das Miniſterial⸗Reſkript in Betreff des polniſchen 
Sprachuntecrichts in den Volksſchulen hält die polniſche Preſſe 
noch andauernd in Athem. Wie der „Kuryer Pozn.“ mittheilt, 
beabſichtige in Folge dieſes Reſtriptes 80 die hieſige polniſche 
Schulkommiſſion, als auch die in einer großen polniſchen Volks⸗ 
verſammlung vor etwa zwei Jahren in Angelegenheit der Sprachen⸗ 
frage gewählte Kommiſſion aufs Neue ihre Thätigkeit aufzu⸗ 
nehmen. Der „Goniec Wielk.“ empfiehlt aus Anlaß des Miniſterial⸗ 
Reſkripts die Einberufung einer Volksverſammlung. 

* Eiſenbahn verbindung Poſen⸗Oftrowo. Auf vielfache 
Petitionen bei der Bahnverwaltung um Einlegung eines Nacht⸗ 
zuges in der Richtung Poſen⸗Oſtrowo beziehungsweiſe Krotoſchin 
hat die n Eiſenbahndirektion neuerdings erwidert, daß ſie 
mangels eines Bedürfniſſes nicht in der Lage ſei, einen Nacht⸗ oder 
ſpäteren Abendzug einzulegen, daß fie dagegen bereit ſei, alle 
14 Tage einen Extrazug einzurichten, falls für dieſen 50 Theil⸗ 
nehmer garantirt werden. Dieſe Vergünſtigung findet indeſſen in 
i | Städten Oſtrowo und 
Krotoſchin wenig Anklang. Das Kreisblatt für den Kreis Adelnau 
(„Oſtrowoer Zeitung“) ſchreibt im nichtamtlichen Theile: „Davon 
hat das Publikum durchaus keinen Nutzen, denn es wird wohl 
ſelten der Fall eintreten, daß an einem beſtimmten Tag ſich 50 
Theilnehmer zu einer Fahrt nach beziehungsweiſe von Poſen ver⸗ 
einigen werden. Bei dem von allen Intereſſenten behaupteten 
Bedürfniſſe ließe ſich ohne Koſtenaufwand die Einrichtung treffen, 
daß der Perſonenzug, welcher 10 Uhr 40 Minuten Vormittags 
Poſen verläßt und ſelten beſetzt iſt, aufgehoben und auf die Nacht⸗ 
zeit verlegt wird, oder daß dem in dem neuen Fahrplane vorge⸗ 
ſehenen, um 12 Uhr Nachts von Poſen abgehenden Güterzuge 
einige Perſonenwagen angehangen werden.“ 


Eb. Der Radfahrſport will hier noch immer nicht ſonder⸗ 
lich in Aufnahme kommen. Während er in Süddeutſchland mächtig 
emporblüht und in der letzten Zeit auch im BER Norddeutſch⸗ 
land ſich immer neue Freunde erwirbt, liegt er hier gänzlich dar⸗ 
nieder. Kaum 15 Radfahrer wird es hier geben, während z. B. 
Danzig, das doch nur noch einhalbmal ſo groß als Poſen iſt, ca. 
100 Radfahrer hat, die dort drei Vereine bilden. Auch Bromberg, 
das doch wenig mehr als halb ſo groß wie Poſen iſt, hat ſeine 
zwei Radfahrer-Vereine. Das Darniederliegen des Sports in 
unſerer Stadt iſt bedauerlich; denn ſicher bedeutet das Velociped 
einen bedeutenden Fortſchritt auf dem Gebiete des Verkehrs. Es 
hat für gewiſſe Kreiſe eine ähnliche Bedeutung wie für andere, 
theilweiſe auch für dieſelben Kreiſe die Stenographie, der jetzt 
immer weitere Kreiſe Beachtung ſchenken. Vielleicht würde der 
Radfahrerei das Gedeihen hier ſehr erleichtert, wenn die Polizei⸗ 
verordnung, welche verbietet, in der Stadt mit Zweirädern zu 
fahren, modifizirt würde. In anderen Städten beſteht ein ſolches 
Verbot nicht; ſtatt deſſen iſt dort jeder Radfahrer angewieſen, an 
ſeinem Rade eine beſtimmte Nummer, welche die Polizei ihm aus⸗ 
händigt, zu befeſtigen. Sollte das nicht auch hier genügen? — 
Der hier beſtehende Radfahrer⸗Verein giebt ſich jetzt, wo die Fahr⸗ 
Saiſon wieder beginnt, ſeinerſeits Mühe, den Sport zu heben. 
In der geſtern im Lokale des Herrn Wiltſchke in der Waſſerſtraße 
abgehaltenen, gut beſuchten Verſammlung, in der auch der von 
ſeinen Sportserfolgen im Auslande bekannte Radfahrer v. Bis⸗ 
kupski anweſend war, wurde beſchloſſen, die Agitation für Ver⸗ 
breitung des Sports in unferer Stadt kräftig in die Hand zu 
nehmen. Die Veloeipedhändler, die der Verſammlung beiwohnten, 
wurden erſucht, durch günſtige e en die Anſchaffung 
. zu erleichtern, was von denſelben auch zugeſagt 
wurde. 
„Die einundzwanzigfſte Generalverſammlung der Ge⸗ 
ſellſchaft für Verbreitung von WVolksbilbung findet in Ver, 
bindung mit der Generalverſammlung des Märkiſch⸗Lauſitzer Ver⸗ 
bandes am Mittwoch, den 6. Mai, Nachmittags 5 Uhr und am 
Donnerſtag, den 7 Mat, Vormittags, in Muskau ſtatt. Die Ver⸗ 
handlungen des Märkiſch⸗Lauſitzer Verbandstages beginnen am 
Donnerſtag Vormittags 9%, Uhr, die der Generalverſammlung um 
10'/, Uhr. Gegenſtände der Tagesordnung für die Generalver⸗ 
ammlung ſind folgende: 1. Bericht über die Thätigkeit und Leiſtun⸗ 
en der Geſellſchaft im verfloſſenen Jahre, erſtattet durch General⸗ 
ekretär Röſtel⸗Berlin und Dr. Pohlmeyer⸗Berlin; 2. Rechnungs⸗ 
bericht über das Jahr 1890, erſtattet vom Schatzmeiſter Kommer⸗ 
ien⸗ und Admiralitätsrath Dr. W. Abegg⸗Berlin. Bericht der 
eviſionskommiſſion und Antrag auf Entlaſtung des Zentral⸗Aus⸗ 
jauies; 3. Wahl der Rechnungs⸗Reviſionskommiſſion; 4. Wahl 
es Zentral-Ausſchuſſes; 5. „Wie laſſen ſich die Bildungsvereine 
auf unſere ländliche Bevölkerung ausdehnen?“ Referenten: Abge⸗ 
ordneter L. Jordan⸗Berlin und Abgeordneter F. Schenck⸗Berlin; 
6. „Ueber die Zerfplitterung im Vereinsweſen Deutſchlands.“ Re⸗ 
ferenten: Oberlehrer Dr. v. d. re d. Abgeordneter 
Rickert⸗-Danzig; 7. „Veredelung der Geſelligkeit“ (Volksunterhal⸗ 
tungs⸗Abende). Referenten: Lammers⸗Bremen und Lehrer 
Oswald Sagner⸗Görlitz; 8. „Die Zulunft unferer Fortbildungs⸗ 
ſchulen.“ Referenten: Schuldirektor O. Pache⸗Lindenau⸗ Leipzig 
und Abgeordneter v. Schenckendorff-⸗Görtitz. 

—b. Der ftille Portier. Eine Einrichtung, die man in Groß⸗ 
ſtädten in allen Häuſern findet, hat ſich 10 65 noch recht wenig ein⸗ 
geblrgent: die Anbringung einer Tafel im Hausflur, auf der die 

inwohner des „ e mit dem Stockwerk, in welchem ſie wohnen, 
verzeichnet ſind, der ſogenannte ſtille Portier. Nun wird es ja 
wohl nicht bei Allen feſtſtehen, daß Poſen eine Großſtadt iſt; aber 
Sie wird doch zugeben, daß namentlich in der Oberſtadt die 


— 


äuſer denen einer Großſtadt an Größe kaum nachſtehen. Im 
Poſen 44 Perſonen auf jedes Wohnhaus, 
eine verhältnißmäßig ſehr hohe Zahl; da lohnt es ſchon, das Ein⸗ 
wohnerverzeichniß anzubringen. Man bedenke, welchen rohen 
Gefallen man damit nicht bloß allen denen erweiſt, die einen Ein⸗ 
wohner zum erſten Male in dem betreffenden Haufe aufſuchen, ſon⸗ 
dern auch den Einwohnern ſelbſt, denen natürlich daran liegt, fo 
ſicher und ſchnell wie möglich von Perſonen, welche ſie aufjuchen, 
efunden zu werden. Die Tafeln find nicht theuer, fie koſten zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Mark. Hoffentlich entſchließen ſich recht viele von 
den Hausbeſitzern, welche dieſe praktiſche Einrichtung nicht bereits 
getroffen haben, ſie alsbald bei ſich einzuführen. 


d. Die Anzahl der konzeſſionirten Apotheken in der 
Provinz Poſen beträgt 121; davon befinden ſich 28 in polniſchen 
Händen. In der Stadt Poſen hat in den letzten Jahren die An⸗ 
zahl der polniſchen A W zugenommen; gegenwärtig 
beträgt, wenn wir nicht irren, die Anzahl derſelben 3, die Ge⸗ 
one der Apotheken 7; vor ca. 6 Jahren war nur eine 

pothet In polniſchem Beſitz. 

„Feuerrothe Herrenhüte. Das Neueſte auf dem Gebiete 

ode ſind Herrenhüte von feuerrother Farbe, melche mit 
ſchwarzen Hahnenfedern geſchmückt getragen werden. Die „Roth⸗ 
köpfe“, die auch in unſerer Stadt zu bemerken ſind, erregen berech⸗ 
tigtes Aufſehen. Die rothe Farbe fing in den Pariſer Salons an, 
indem zunächſt rothe Schlipſe und darnach rothe Fracks in den Ge⸗ 
ſellſ e d Wer weiß, was nicht noch Alles die Mode 
zu Wege bringt. 


urchſchnitt kommen in 


der 


Förderung der Schulbauten. Die Regierung zu Liegnitz 
hat mit Bezug auf die Verwendung der den Kreiſen aus den land⸗ 
wirthſchaftlichen Zöllen überwieſenen Beträge für Schulbauten an 
die Landräthe ihres Bezirks eine Verfügung erlaſſen, in der es 
heißt: Die erhebliche Höhe, welche dieſe Ueberweiſungen ſeit den 


letzten zu erreicht haben, werden es allen Kreisvertretungen 


ermögli 


en, 11115 oder 8 beträchtliche Summen zu dieſem 
Zwecke zu erü 


) zu rigen. Es iſt deshalb angeordnet worden, daß 
künftig in jedem Falle, in welchem eine Staatsbeihilfe zu Schul⸗ 
bauten erbeten wird, über den von der Kreisvertretung zu er⸗ 
wartenden Zuſchuß bezw. über die Gründe, aus welchen ein ſolcher 
nicht zu erlangen iſt, berichtet wird. In letzterem Falle ſoll jedes⸗ 
mal die Höhe der in den letzten drei Jahren überwieſenen Beträge, 
ihre Verwendungsart und die Höhe der außerdem erhobenen di⸗ 
reften Kreisabgaben angegeben werden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Kiel, 17. April. Der bisherige Chef des Uebungs⸗ 
geſchwaders, Kontreadmiral Schröder iſt unter Beförderung 
zum Vizeadmiral zum Chef der Marineſtation der Nordſee 
ernannt worden. 

Eſſen, 17. April. Nach der „Rheiniſch⸗Weſtfäl. Zei⸗ 
tung“ ſtreikt ſeit heute früh auch die Belegſchaft des Schachtes 
eins, Zeche Eintracht und Tiefbau, in Stärke von 400. Die 
Geſammtzahl der Streikenden dieſer Zeche beträgt nun 1500. 

Wien, 17. April. Der Jungczechenklub ſetzte ein 
Siebenerkomite zur Ausarbeitung eines eigenen Adreßent⸗ 
wurfs ein. 

Benares, 17. April. Einer „Reutermeldung“ zufolge 
brachen ſchwere Straßenunruhen aus, in Folge der Demolirung 
eines Tempels für den Bau von Waſſerwerken. Die Läden 
wurden geſchloſſen. Die Eingeborenen ſtreikten. Es ſind 
Truppen in die Stadt geſchickt zur Bewachung der öffentlichen 
Gebäude. 


Berlin, 17. April. [Telegraphiſcher Spezial 
bericht der „Poſener Ztg.“] Der Reichstag 
ſetzte zur Gewerbenovelle die Debatte über den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Antrag auf Einführung des Maximalarbeits⸗ 
tages fort. Muellenſiefen (ntl.) ſprach den perſön⸗ 
lichen Wunſch nach Beſchränkung der Arbeitszeit in allen, 
beſonders ſchwierigen Betrieben auf 8 Stunden und die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß die höheren Ausgaben durch ſorgfältigere 
Arbeit ausgeglichen werden würde, glaubte aber, daß gegenwärtig 
dieſes Ziel auch für die Bergwerke mit Rückſicht auf die 
eventuelle Gefährdung des Beſtandes derſelben und die Stei⸗ 
gerung der Kohlenpreiſe nicht ſo eilig ſei. Leuſchner be⸗ 
tonte die Unmöglichkeit des Normalarbeitstages wegen der 
Verſchiedenheit der körperlichen Verhältniſſe und wies zugleich 
auf die reſultirende Lohnverkürzung hin. Schaedler er⸗ 
klärte die prinzipielle Sympathie des Zentrums für die 
Begrenzung der Arbeitszeit, die aber nicht ſprungweiſe als 
allgemein geſetzliche Regelung, ſondern ſchrittweiſe durch ein⸗ 
zelne Anordnungen des Bundesraths unter Rückſicht auf 
die Konkurrenzfähigkeit der Induſtrie zu erſtreben ſei. 
Daher ſei er gegen den Antrag. Barth brachte die prin⸗ 
zipielle Ablehnung der Freiſinnigen gegen das durch den 
Maximalarbeitstag erſtrebte geſetzliche Protektionsſyſtem, das 
er in Parallele mit dem Schutzzollſyſtem ſtellte, zum Ausdruck 
und legte dar, daß die Verkürzung der Arbeitszeit und damit 
verbundene Lohnerhöhung durch die Geſetzgebung nur ver⸗ 
langſamt, dagegen gerade durch die Fortſchritte der Technik 
im Laufe der Zeit von ſelbſt bewerkſtelligt werde. Ein 
ſchablonenhafter Maximalarbeitstag, der unterſchiedslos für 
alle Betriebe eingeführt würde, werde nur eine Lohnverkürzung 
zur Folge haben. Ebenſo erklärte für die Konſervativen 
Hartmann eine einheitliche geſetzliche Regelung der Arbeits⸗ 
dauer für alle Gewerbe für unmöglich, durchführbar ſei eine 
Regelung der Arbeitszeit nur auf dem Boden jedes einzelnen 
Gewerbes. 

Der Handels miniſter bekämpfte in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Abg. Barth die protektioniſtiſche Richtung des 
Antrages, die in ihrer Konſequenz eine Forderung der ger. 
lichen Lohnregulirung, alſo auch eine Verhinderung des Lohn⸗ 
rückganges bedeute, und betonte, daß eine ſolche allgemeine 
Regelung ſchon wegen der Konkurrenz anderer Länder unmög⸗ 
lich ſei und wegen der Lohnkürzung auch von den Arbeitern 
ſelbſt nicht gewünſcht werde; er wies ſchließlich die Behaup⸗ 
tung zurück, daß die Regierung vom Kapitalismus beeinflußt 
werde. 
ticher und Abg. Stumm gegen den Antrag geſprochen, 
wurde derſelbe gegen die Stimmen der Sozialdemokraten ab⸗ 
gelehnt, worauf die Vertagung auf morgen erfolgte. 


Berlin, 17. April. [Privat⸗Telegramm der „Poſener 
Zeitung.“] Bismarck hielt nach den „Hamb. Nachr.“ am 
Dienſtag an den Vorſtand des konſervativen Vereins in Kiel 
eine Rede über die Aufgaben der wahrhaft Konſervativen. 
Konſervativ ſei nicht immer zu vertreten, was die jedesmalige 


Regierung wolle. Miniſterielle Kreiſe ſuchten die Menſchheit 


mit Elaboraten 1 zu machen. Eine ſolche Regierung 
mit unnöthigen Neuerungen wirke antikonſervativ. Man dürfe 
nicht ſtören, was ruhig liegt. Seine Mitwirkung könne ſich 
nur nach der negativen Seite äußern gegen ſchädliche Maß⸗ 
regeln. Das ſei konſervativ, wenn auch nicht miniſteriell; er 
wolle die Base Arbeit weiter führen im Sinne des ver⸗ 
ſtorbenen Kaifers. 

Staatsanwalt v. Saucken⸗Tarputſchen (freiſinnig) hat 
nach dem „Berl. Tagebl.“ die Beſtätigung zum Landrath in 
Darkehmen nicht erhalten. 

Berlin, 17. April. [Privat⸗ Telegramm der „Poſ. 
Zeitung.] Wie die „Magdeb. 819, meldet, hat Super⸗ 
intendent Faber in Magdeburg den Ruf als Hofprediger in 
Berlin erhalten und angenommen. 


Nachdem noch Abg. Auer für, Miniſter v. Boet⸗ 
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Die glückliche Geburt eines 
eſunden 


Knaben zeigen 
reunden und Bekannten 

ergebenſt an 

Schmiegel, den 16. April 1891. 
Rektor Imm und Frau 
Marie, geb. Pinnau. 


Für die jo zahlreich von 
Nah und Fern uns bewieſene 
Theilnahme bei dem Hin⸗ 
ſcheiden meiner theuren 
— — unſerer unvergeßlichen 

utter ſagen wir hiermit 
Freunden und Bekannten 
unſeren tiefgefühlten Dank. 


Jacob Jonas 


nebſt Kinder. 
Rogaſen. 


Vergnägungen. WE 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonnabend, 18. April 1891: 
Zum 5. u. letzten Male: 
Die Rinder der Exeellenz. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Ernſt 
von Wolzogen und Schumann. 
Sonntag, den 19. April 1891: 
Zum erſten Male: 
Der ſelige Tonpinel. 
Schwank in 3 Akten von Biſſon. 


ircus Kolzer. 


Grolmanplatz, Poſen. 
Sonnabend, d. 18. April, 
Abends 8 Uhr: 


Gala⸗Parforce⸗ 


Vorſtellung 


mit einem vorzüglich ge⸗ 


wählten doppelten Repertoir. 
Näheres die Tageszettel. 
Die Direktion. 


Kractſchmann's Theater 
— Variete. — 


Auftreten der neu engagirten 
Künſtler u. Spezialitäten: 
I. Walliny, Soubrette, 
Bloch, Chanſonette, 
I. Schenk 


rl. 0 
Oberbayriſche Jodlerin, 


a. Mr Hasko, 
Muſikaliſcher Clown und Schnell⸗ 
maler, 

Geſchw. Hiller, 
Humoriſtiſche Duettiſten. 


Anfang 8 Uhr. 
Die Direction. 
J. O. O. F. 
M. d. 20. IV. 91. A. 8½ U. L. 


Polytechnische Gesellschaft. 


Sonnabend, den 18. April 1891, 
Abends 8 Uhr, 
im Dümke’schen Restaurant: 
Diskussion. 
Der Vorstand. 


Handwerker⸗Verein. 


Montag, den 20. d. M., Abends 
8 Uhr: 4952 
Vortrag 
des Herrn 
Mittelſchullehrer Kupke 
über: 
Die Paſſionsſpiele in 
Ober-Ammergau. 


(Eine Reiſe⸗ Erinnerung.) 


Reſtaurant 


Kaiserhallen, 


— St. Martin 33. 
Reichhaltige 
vorzügliche Miklagslafel 
im Abonnement à 1,00 Mark. 
Exquiſite Biere und 
Weine. 

Heute Abend 


Kaffee⸗Kränzchen, 


welchem alle Freunde und 
Befamnte ergebenſt einladet 


Julius Herforth. 
Fault fiche Sefelwur 


Pohl, Bergſtr. 7. 
Heute Sonnabend 
Großes FNamilienkränzchen 
wa ergebenſt einladet. 


„ Rehdanz. 


Heute Mittag verſtarb, 


Georg 


Der Direktor und die 


Infolge der ſich te 
darauf hingewieſen, daß der 
des 


Poſener Haus⸗ und 


1 deſſelben 10% Rabatt auf ihre Prämien. 
erſicherungsanträge, ſowie jede weitere Auskunft im 
ubdirektions⸗Bureau, Berliner 

Louis Jacoby. 


zu beziehen durch 


Dem geehrten Publikum halten unſer 


keichhaliges Schuhwaaren⸗Lager 
Gebr. Bergheim, 


Schuhwaarenfabrik, Gr. Gerberſtr. 39. 


beſtens empfohlen. 


"wars mob 5y 


T Liqueure, Weine 


zu billigſten Preiſen in Flaſchen 


Siegel des hieſigen ehrwürdigen Rabbinats verſehen ſind. 


Wilhelm Latz Nachf., Louis Glaser. 


0 Reſlauraut & Café w> 
D 


D 
reichhaltiges Lager von gezehrten 


Unger, Süh- I. Nolhweinen, 


Spelſen a la carte zu jeder Ta⸗ 

geszeit, Kaffee m. feinem Gebäck 

ohne Preiserhöhung 
empfiehlt 


M. Jaretzki, Wronterſtr 6. 


noab wa 


Ungarweine u. Rothweine 
empfiehlt die 
Weingroßhandlung 
Alex Peiser, 
Berlinerſtraße 15. 
D y W 
W wars 
empfiehlt in allen Sorten 


Die Weingroßhandlung 
Posner & Cohn. 


Nn mob y 
feinſte friſche Tafelbutter em⸗ 
pfiehlt billigſt 4845 


Jeſuitenſtraße 2. 


mittag amtlich thätig geweſen, am Herzſchlage 


der Königl. Gymnaſiallehrer Herr 


Sein ehrenwerther Charakter, ſeine Pflichttreue, ſein 
Gemeinſinn und die Hingebung, mit welcher er ſich jeder 
einmal übernommenen Aufgabe unterzog, ſichern ihm auch 
in weiteren Kreiſen ein ehrenvolles Andenken. 

Schneidemühl, den 16. April 1891. 


Gymnaſiums. 


Thierſchutz⸗Verein. 


(Konſtituirende Generalverſammlung. 
Sonnabend, den 18. ds. Mts., Abends 
bei Lambert (parterre rechts). 


1) Berathung der Statuten. 
2) Wahl des Vorſtandes. 


Freunde der Thierwelt werden zu zahlreichem 
Erſcheinen freundlichſt eingeladen. 


Die Häftpflicht für Hausbeſizer. 


täglich mebrenden Unfälle wird nochmals 
( gewie Allg. D. V.⸗V. den Herren Haus⸗ 
beſitzern für die mäßige Prämie von 1 bis höchſtens 2 %, 
es Miethsertrages alle die Unfälle und Schäden deckt, für welche 
ſie geſetzmäßig aufzukommen haben. 1 
Grundbeſitzer⸗Verein erhalten die Mit⸗ 


Verein 
zur Wahrung und Vertretung der 
Interessen deutscher Actienbesitzer. 


Dieser vom Unter zeichneten begründete Verein bezweckt 
die rechtliche Vertretung seiner Mitglieder in allen denje- 
nigen Fällen, welche Anlass zu Moniten und Beschwerden 
bei Verwaltungen von Actiengesellschaften bieten. 

Statutenentwurf nebst Erläuterung sind gratis und frei 


Jacques Kussel, 


in Firma: Bernh. Friedmann & Co., 


Berlin C., Molkenmarkt 4. 


Som merpaletots, Anzüge! 
Opieszynski, Kissen u. Goldjachen! 


nachdem er noch am Vor⸗ 


Bad Landeck 


in Schleſien. 
Seit Jahrhunderten bewährtes 


Vilobad mit Schwefel⸗Latrium⸗Thermen 
2,8“ C.) 


Klimatiſcher Kurort. Sommerlicher Haupt⸗Terrain⸗Kur⸗ 
ort im Oſten von Deutſchland nach Profeſſor Oertel's Syſtem. 
450 Meter Seehöhe. Angezeigt bei Frauen⸗ und Nerven⸗ 
krankheiten, Rheumatismus, Gicht, chroniſchen 
Katarrhen der Athmungswege, Blutſtauungen im 
Unterleibe, Entwickelungsſtörungen (hleichſucht), 
Schwäche und Reconvalescenz. 

Bad Taxen für Kurgäſte und Sommerfriſchler gegen 
voriges Jahr erheblich ermäßigt. 

Eröffnung des Georgen⸗Bades am 2. Mai, des 
Marien⸗Bades und Stein-Bades (Moorbades) am 15. Mai 
d. J. zum Kurgebrauch. Schluß der Kurzeit im Oktober. 

Eiſenbahn⸗Stationen: Glatz und Camenz. 

Proſpekte koſtenlos. Näheres im Führer durch Bad 
Landeck (mit Plan vom Bade) bei Leo Woerl in Würzburg 
und durch jede Buchhandlung. 


Der Magiſtrat. 


Bad Nauheim 
bei Frankfurt a. M., Stat. der Main- Weser. Babn ® vor und na 
dieſer Zeit. Na⸗ 


turwarme, kohlenſäurereiche und gewöhnliche Soolbäder, 
Sprudelbäder, Strombäder, Douchen, elektriſche Bäder, In⸗ 
halation ꝛc. Saliniſche Trinkquellen, alkaliſcher Säuerling, 
Gradirluft, Ziegenmolke. Angezeigt beſonders gegen Scro- 
phuloſe, Rachitis, Hautkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, 
Gelenkrheumatismus, Herzkrankheiten, Rückenmarkleiden, 
Frauenkrankheiten c. — Vorzügliche Kurkapelle, Theater. 
Ausgedehnter Park mit großem Teich ꝛc. 

Groſtherzoglich heſſiſche Badedirektion Bad 

Nauheim. 


Kunke, 


4926 


Lehrer des Königlichen 


) 
8 Uhr, 


Badezeit vom 1. 
Mai bis 1. Okt. 
Abgabe von 
Bädern 9 


Laut Vertrag mit dem 
Proſpekte, 
ftr. 4, II. 


See- Und Sool-Bad Kuberg. 


8229 


gleichzeitig 
Starter 


Waldungen und 
Bankgeschäft, Großer Konzert⸗ 


fteg. Hochdruck⸗Waſſerleitung und Kanaliſation. 


S Vergnügungen. 
überjendet bereitwillig 


Bad Wildungen. 


Die Hauptquellen: Georg-Vietor-Quelle und Helenen-Quelte sind seit 
lange bekannt durch unübertroffene Wirkung bei Nieren-, Blasen- 
und Steinleiden, bei Magen- und Darmkatarrhen, sowie bei Störun- 
gen der Blutmischung, als Blutarmuth, Bleichsucht u. s. w. Wasser 
genannter Quellen kommt stets in frischer Füllung zur Versen- 
dung, in 1890 waren es tiber 652 401 Flaschen. Anfragen über 
das Bad, über Wohnungen im Badelogirhause und Europäischen Hofe 
erledigt: Die Inspection der Wildunger Mineralquellen-Actien-Gesellschaft. 


Die Zahnpflege 


iſt das wichtigſte Objekt der geſunden und kosmetiſchen Erhaltung 
des Mundes. Gin angenehmer Mund erhält erſt durch geſunde, 
weiße und reinliche Zähne ſeine volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft und hat ſich zur Erhaltung und Reinigung der Zähne 
und des Mundes die nun ſeit 27 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene Zahnpaſta (Odontine) aus der ee e Königl. 
S de E. D. Wunderlich in Nürnberg am meiſten 
Fingang verſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß macht, den 


Proſpekte 
Die Bade⸗Direktion. 


und Gebinden, welche mit dem 


od y WD 

f. Oherungar u. Vordtaur⸗ 
eine 

in gar. reiner Qualität offerirt 


Weingroßhandlung 
Adolf Leichtentritt, 


Ob. Mühlenſtr. 12, Gr. Ritterſtr. 2. 


nd bw "wa Weinſtein ent 1 2 und 8 Pr ge - Some a 
jeden üblen em und Tabaksgeruch entfernt, ſowie auch 
Vorzügliche Mund angenehm erfriſcht. Zu haben à 50 Pf., ovale Doſe ä 60 Pf. 


bei Herren J. Schleyer, Breiteſtr. 13, Droguiſt J. Bareikowski, Neueſtr. 


Ungar⸗, Bordeaux⸗ 
u. Rheinweine 


empfiehlt die Weinhandlung 


L. Silberstein. 


Bau⸗Ordnung 


für den 


Bau⸗Bezirk der Stadt Poſen 


2 e 
” tt zu haben in der 


Sofbuhdruderei W. Deder & 60. (A. Hotel). 
Peſen. 


d / 
empfiehlt ihr anerkannt gutes? 


Selterswaſſer 


in Flaſchen und in Syphons 
die Mineralwaſſerfabrik 


‚Radt’s Nye. & Co. 
Schuhmacherſtraße 3. 


u Billig! Billig!!! 
verkaufe, um zu räumen 


lsraels Pfandleih, Breiteſtr. 15. 


Kirchen⸗Nachrichten 
für Poſen. 
Kreuzkirche. 
Sonntag, den 19. April, Vorm. 
8 Uhr, Abendmahl, Hr. Paſtor 
Springborn. Um 10 Uhr, 
Predigt, Herr Sup. Zehn. 
Mittwoch, den 22. April (Buß⸗ 
und Bettag), Vorm. 8 Uhr, 
Abendmahl, Herr Sup. Zehn. 
Um 10 Uhr, Predigt, Derr 

Paſtor Springborn. 
8 t. Petrikirche. 
Sonntag, den 19. April, Vorm. 
10 Uhr, Predigt, Herr Konſ.⸗ 
Rath Dr. Borgius. Um 11½ 
l Uhr Sonntagsſchule. 5 
Mittwoch, den 22. April (Buß⸗ 
tag), Vorm. 10 Uhr, Predigt 
Herr Diakonus Kaskel. (Na 
der Predigt Beichte n. Abend⸗ 
mahl.) 
Evang. Garniſon⸗Kirche. 
Sonntag, den 19. April; Vorm. 
10 Uhr, Predigt, Herr Div. ⸗ 
Pfarrer Meinke. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt. 
Mittwoch, den 22. April (Buß⸗ 
tag), Vorm. 10 Uhr, Predigt, 
Herr Mil.⸗Oberpfarrer Wöl⸗ 
fing. (Beichte und Abend⸗ 
. 8 
vaug.⸗Lutheriſche Kir 
Mittwoch, den 22. April (ande, 
bußtag), Vorm. 9½ Uhr, Pre⸗ 
digt, Herr Sup. Kleinwächter. 
In den Parochieen der vorge⸗ 
nannten Kirchen ſind in der Zeit 
vom 10. bis zum 16. April: 
Getauft 5 mäunl., 3 weibl. Verf. 
Geſtorb. 5 E 8. * = 
Getraut 3 Paar. 


Patent⸗ 


und techniſches Burean 


von 
A. Barezynski. 
Ingenieur, 8942 


Berlin W., 
Potsdamerſtr. 128. 


D 5% 1 Sy 


Selter's Wasser 


J. Schmalz, 


Mineralwasser - Fabrik. 


Heinr. Puth, 4 ab 
Draht u. Hanf⸗Seil⸗Fabrik. 
Prämtirt: Slahl⸗ | Prämiirt: 
London 1862 u. Eiſen- Düſſeld. 1880 
Vochum!869 draft Amſterd. 1883 


Seile für Trausmiſſion 
Aufzüge jeder Art, Krabne. 
Schiffe ze, 


zum Aushängenelektriſch. Lampen. 
Vertreter: G, Ernst, Ingenieur, 
Berlin N., Gartenstr. 164 


Geſchliſſene 


Bettfedern!! 
Ganz neu, grau, a Pfd. 80 Pf. 
bis 1,20 M. 8 neu, weiß, 
a Pfd. 1,50—2 M. Prima⸗ 
Qualität 2,50—3 M., un⸗ 
geſchliſſene Bettfedern von 
40 Pf. a Pfd. aufwärts ver⸗ 
ſendet gegen Nachnahme, von 
10 Pfd. an franko, die Bett⸗ 
federnhandlung E. Brückner, 
Prag, Geiſtgaſſe 996, V. 

NB. Preiscourant an Jeder⸗ 
mann gratis und franko. 


Wer keine Badeeinrichtung 
schreibe an die bekannte Fi 
L. Weyl, Berlin W. 4i. Preisct. grat. 


Herr Lehrer J. G. Scherek 
zu Poſen hat meinen Sohn, der 
vor 10 Monaten ohne Vor⸗ 
kenntniſſe in ſein Haus kam, mit 
jo günſtigem Erfolge vorbereitet, 
daß er jetzt in die Ober⸗Quarta 
des Friedr. ⸗Wilh.⸗Gymnaſiums 
aufgenommen werden konnte. Für 
dieſen gewiſſenhaften Unterricht, 
ſowie für die meinem Sohn ge⸗ 
widmete liebevolle Pflege und 
Sorgfalt ſpreche ich Herrn Scherek 
meinen aufrichtigſten Dank aus. 


Hermann Witkowski, 
Pietrkow, Polen. 


W'er 
möchte einem def. angeſt. verh. 
Lehrer 200 M. geg. 6% 
auf 1 J. reip. gegen vi 
Rückz. v. 50 M. leihen? 
Gefl. Off. sud G. 50 an die 
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Nr. 267. Sonnabend, 


Beilage zur Poſener Zeitung. i. April 1801. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
Siefig Frauſtadt, 16. April. [Prüfung.] Geitern fand im 


en Rathhausſaale die erſte öffentliche Prufung der Schüler der 


ler im Herbſt vorigen Jahres ins Leben gerufenen landwirthſchaft⸗ 
Aden Winterſchule ſtatt, welche damit ihr erſtes Semeſter beendete. 
N erſelben wohnte der Königl. Landrath Herr Dr. v. Guenther, 
er Vorſitzende des lanbwirtöſchaftlichen Hauptvereins Herr Baron 
fte Langermann, Vertreter der landwirthſchaftlichen Vereine Frau⸗ 
dadt. Liſſa und Schlichtigsheim ſowie des Magiſtrats⸗ und Stadt⸗ 
erordneten⸗Kollegiums und einige Herren aus der Stadt bei. 
Auch Herr Wanderlehrer Pflücker aus Poſen war anweſend. Der 
der Landesdirektor der Provinz Graf v. Poſadowski⸗Wehner war 
eider am Erſcheinen verhindert und hatte ſchon in voriger Woche 
Veranlaſſung genommen, die Anſtalt einer genauen Reviſion zu 
unterziehen, welche denſelben ſehr befriedigt hat. Die Prüfun 
nahm programmmäßig um 1 Uhr ihren 8 und erſtreckte fid 
auf alle Unterrichtsgegenſtände. Die Schüler beherrſchten mit 
großer Sicherheit die ihnen geitellten vielſeitigen Thematas, ein 
deredtes Zeugniß für ihren Fleiß und das Lehrgeſchick der Herren 
Lehrer, nicht minder aber auch für das Organiſationstalent des 
Leiters der Anſtalt Herrn Direktor Seidenſchwanz. Die Prüfung 
at jedenfalls den ſich zum Theil immer noch reſervirt haltenden 
andwirthen das Vielſeitige und die Gründlichkeit des Unterrichts 
ſowie den hohen Nutzen deſſelben für die Förderung ihres Standes 
vor Augen geführt. N 5 
Er. Wollſtein, 16. April. [Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolg) Am Sonntag Abend vergnügten ſich 
auern im 3 zu Giedlic durch Tanz nach einer Harmonika; 
abei kam es zu einer Rempelei, wobei der Arbeiter Casprzik 
einen ſolchen Stoß bekam, daß ihm das Blut aus dem Munde 
drang. C. entfernte ſich ſofort, brach jedoch auf der Straße zu⸗ 
ſammen und verſtarb bereits am Montage. { 5 
?? Aus dem Kreiſe Bomft, 16. April. [Plötzlicher 
Todesfall Der Eigenthümer Valentin Bloch aus Lupitze 
befand ſich geſtern mit mehreren Freunden und Verwandten auf 


einer Hochzeit daſelbſt und war munter und guter Dinge, als er 
plötzlich bei Tiſche von einem Schlaganfall getroffen leblos nieder⸗ 
ſank. B. war ca. 50 Jahre alt und hinterläßt außer der Wittwe 


mehrere, indeſſen ſchon erwachſene Kinder. 
8 Jarotſchin, 16. April. [Meldeamt Tollwutb. 
in und wehr verein. Vom 1. April d. J. ab befindet ſich hier 
An Meldeamt (in dem Haufe des Kaufmanns Baſinski — Bahnhof⸗ 
Enn ©. Der Bezirksfeldwebel hat von demſelben 
i I ab jeinen 8 
N e diejer ein Feiertag iſt, an dem darauf folgenden Wut iſt 
— Feldwebel in Pleſchen in einem Zimmer des Landraths⸗Amts 
un end, um mündliche Meldungen, Geſuche zc. ne men, 
mitt nt in der Zeit von 10 hr Nach⸗ 
mann beg 

u 
Nn Hund ftragt, 
Näbrig üchſten Sonntag hält der hieſige Landwehr⸗Verein ſein dies⸗ 
dem 


Vroterfon tBe von 10 Mauſergewehren, welche demſelben von feinem 
Gora 959 aperen Rittergutsbeſitzer und Major v. Mollard auf 


3 Zduny, 16. April. [ Jahrmarkt. Kommunal⸗ 
ſteuern.] Der heute hier abgehaltene Jahrmarkt war von 
ſchönem Wetter begünſtigt. Der Auftrieb auf dem Viehmarkt war 
gi iemlich ſtarker, doch waren die Preiſe für Rindvieh ſehr ge⸗ 
f a es an Käufern fehlte. Die Preiſe für Pferde hielten 


n 
Tüdt, d 
ich boch. Der Krammarkt war von Käufern ſpärlich beſucht und 


der ＋ a ein ſehr geringer. Die Kommunalſteuern 

üſſen für das Rechnungsjahr 1890/91 auf 200 Prozent erhöht 
werden; bisher wurden 100 Prozent erhoben. Auch hat ſich d 
Nothwendigkeit der Erhöhung des Prozentſatzes der Schulabgaben 
ergeben, während bei der evangeliſchen Schule bisher 25 Prozent 
erhoben wurden, werden zur Beſtreitung der Ausgaben für das 
laufende Rechnungsjahr 100 Prozent der Einkommen⸗ und Klaſſen⸗ 
ſteuer ausgeſchrieben werden müſſen. Bei der katholiſchen Schule 
ſtellt 905 die Nothwendigkeit der Erhöhung des Schulbeitrages 
von 75 Prozent auf 100 Won der Klaſſen⸗ bezw. Einkommen⸗ 
ſteuer heraus. Hervorgerufen iſt dieſe Erhöhung durch die er⸗ 
folgte Zurückziehung der e für den ſiebenten Lehrer 
der evangeliſchen Schule und eines Theiles der Stellenzulage des 
erſten katholiſchen Lehrers aus Staatsfonds. 

= Schneidemühl, 16. April. [Plötzlicher Tod. Stadt⸗ 

verordnetenſitzung.] Heute Mittag verſtarb plötzlich am 
Herzſchlage der hieſige Gymnaſiallehrer Kunke, welcher über 
20 Jahre lang an der Anſtalt gewirkt hat. Noch heute Vormittag 
hat er bei voller Geſundheit unterrichtet, wurde aber plötzlich von 
Unwohlſein befallen und ſchied, nach Hauſe gebracht, kurze Zeit 
darauf ſtill und ſanft aus dem Leben. — In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde der ſtädtiſche Haushaltsetat pro 1891 bis 
1892 zu Ende berathen. Derſelbe balancirt in Einnahme aus 
Ausgabe auf 240000 M. Das von dem Magiſtrat vorgelegte 
Statut wegen Errichtung einer ſtädtiſchen Verkaufsſtelle für minder⸗ 
werthiges Fleiſch wurde an eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern 
verwieſen. Zu Mitgliedern des Kaſſenkuratoriums der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe wurden ernannt Mühlenbeſitzer Kirſtein, Bürgermeiſter 
Dr. Kux und Hotelbeſitzer Markwald. Zum Rendanten wurde 
der Stadthauptkaſſen⸗Rendant Schönrock und zum Kontrolleur 
Buchhalter Dörffer beſtellt. 

g. Von der ſchleſiſch⸗poſener Grenze, 16. April. [Schlacht⸗ 
haus. Naturalverpflegung. Kommunalſteuer.) 
Der Bau eines Schlachthauſes in Guhrau iſt nunmehr beſchloſſene 
Sache. Es handelt ſich nur noch um Erledigung der Platzfrage. 
— Am verfloffenen Quartale wurden in den drei Naturalverpfle⸗ 
gungs⸗Stationen des Guhrauer Kreiſes 949 Wanderer beherbergt 
und ihnen 262 ze ſowie 687 Abend» und Frühportionen 
verabreicht. — Die Kommunalſteuer in Prausnitz für das Jahr 
1891/92 iſt von 100 auf 90 pCt. der Staatsſteuern ermäßigt wor⸗ 
den. 40 pCt. davon werden zu Schulzwecken verwendet. 


Danzig, 16. April. 


2 
8 


[Die Polizeibehörde! geht gegen⸗ 
wärtig mit aller Strenge gegen diejenigen Wirthſchaften mit 
Damenbedienung vor, welche gegen die polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften handeln. In Folge deſſen haben auch mehrere Wirthe 
ihre Geſchäfte freiwillig aufgegeben, weil ſie die hohen Geldſtrafen 
nicht zahlen können. Auch wird fireng darauf geachtet, daß in 
Wirthshäuſern vor 8 Uhr Morgens gelſtige Getränke nicht verab⸗ 
folgt werden. Dieſe Beſtimmung hat viele Schankwirthe veranlaßt, 
eine Bittſchrift an die Polizei⸗Direktion zu richten, in welcher um 
Aufhebung dieſes Verbots für die Vorſtädte gebeten wird, weil an 
Markttagen die Landleute bereits um 4 oder 5 Uhr ankommen 
und nach einer Erfriſchung Verlangen tragen. Er 

* Marienburg, 16. Ap Zum Maxienburger 
Schloßba u! berichtet heute die „Nog.⸗Ztg.“: Noch in dieſem 
Frühjahre ſollen die Mauern eingewölbt und bedacht werden. Die 
Ausſchmückung des Kreuzganges durch Farben und Bildwerk ſoll 
ebenfalls im Laufe des Sommers erfolgen. Die Verzierungen 
des Kreuzganges bilden gegenwärtig den Gegenſtand wiſſenſchaft⸗ 
licher Unterſuchungen. Eifriges Studium, gemachte Funde im 
Hofſchutt und in den Vermauerungen führen darauf bin, daß auch 


ch hier, wie in allen ähnlichen Kreuzgängen, jo im Kloſter zu Oliva 


und Pelplin 2c. überall Maßwerk angewendet war. Die große 
Anzahl von Säulchen, die man aufgefunden und die ganze Wa⸗ 
genladungen bilden, und der Umstand, daß dieſe an anderer Stelle 
nicht unterzubringen ſind, geben Beweiſe genug, daß ſie Beſtand⸗ 
theile der Oeffnungen des oberen Kreuzganges ſind. Das Frick'ſche 
Kupferſtichwerk und endlich ein im Königsberger Archiv vorgefun⸗ 
denes Gebäude-Inventar aus dem Jahre 1565 giebt die beſte Be⸗ 
ſtätigung dafür; ſo ſagt das letzte Werk von dem Kreuzgange: 
„es befanden ſich darin 44 große Fenſter ohne Scheiben und Git⸗ 


gleichzeitig den Vorfall zur Anzeige gebracht. 


ter, nur in jedem kleine ſteinerne Pfeilerchen.“ Die aufgefundenen 
Säulchen ſind ohne Zweifel hiermit in Verbindung zu bringen. 
Spuren von alten Bautheilen weiſen auf durchgängige Färbung 
und Bemalung der Bauglieder hin. Die Einfaſſungen an Niſchen, 
an und Portalen zeigen in ihren Tiefen noch Reſte lebhafter 
Farben. Dieſe Funde werden der Geſchicklichkeit und Erfahrung 
des Malers Grimmer in Berlin ſehr zu ſtatten kommen. e 
Herſtellung des Kreuzganges mit Kunſtverglaſung, Bildhauerſchmuck 
und Bemalung iſt auf 90000 Mark geſchätzt worden. 

Marienburg, 16. April. Raubmorde!] Der Stellmacher 
Wolf in Wernersdorf wird ſeit Sonnabend Abend vermißt und iſt 
anſcheinend ermordet worden. Als des Mordes . ift 
geſtern der bei W. wohnende Schmied S. in das hieſige Gerichts⸗ 
gefängnib eingeliefert worden. Beide waren bei den Dammbauten 
beſchäftigt und begaben ſich nach erfolgter Lohnzahlung Sonnabend 
in ſpäter Abendſtunde nach Hauſe, wo aber nur S. mit blutbe⸗ 
fleckten Kleidern ankam. Die Frau W. machte ſich, als ihr Mann 
immer noch nicht heimkehrte, auf die Suche, es konnten aber erſt 
bei Tagesanbruch Spuren des Vermißten entdeckt werden, indem 
auf dem Nogatdamm eine große Blutlache und der Stock des W., 
ſowie an dem Ufer ſchwimmend einige ihm gehörende Gegenſtände 
gefunden wurden. Es iſt anzunehmen, daß an der Stelle ein 
heftiger Kampf ſtattgefunden hat, und daß die bis jetzt nicht ge⸗ 
fundene Leiche in den Fluß geworfen worden iſt. Als Belaſtungs⸗ 
beweis gegen S. wird angeführt, daß er im Gaſthauſe zu Kittels⸗ 
fähre über ſeine Verhältniſſe Geld ausgegeben habe und daß ihm 
dort ein blutiges Meſſer abgenommen worden ſei. 7 

* Juſterburg, 17. April. [Mit den Höflichkeits⸗ 
phraſen! im amtlichen Verkehr beginnt man nun doch hier und 
da aufzuräumen. So erläßt jetzt nach dem Vorgang anderer Be⸗ 
9 auch der Landrath des hieſigen Kreiſes folgende Bekannt⸗ 
machung: 

„Da ich großen Werth darauf lege, jedes überflüſſige Schreib⸗ 
werk im amtlichen Verkehr zu vermindern, erſuche ich die mir 
unterſtellten Behörden, in Zukunft jede unnöthige Form zu ver⸗ 
meiden und lediglich zur Sache zu berichten. Worte wie: gehor⸗ 


ſamſt, ergebenſt, Hochwohlgeboren, Wohlgeboren, gefälligſt u. ſ. w. 


ſind überflüſſig und daher zu vermeiden.“ 

„Breslau, 16. April. [Ein Liebesdrama. In der 
Nacht vom Montag zum Dienſtag wurde in der Nähe des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahnhofes ein jüngerer Mann mit einer Schußwunde 
in der Schläfe aufgefunden, bei dem man einen Zettel mit der 
Angabe: „Rudolf Kromik aus Ratibor nebſt meiner Braut“ fand. 
Neben ihm lag ein Revolver. Kromik röchelte noch, als er gefun⸗ 
den wurde; man ſchaffte ihn in das Allerheiligen-Hoſpital, wo er 
noch in der Nacht verſtarb. Der Schwerverletzte war ein Schub⸗ 
machergeſelle aus Ratibor; er hatte mit einem ebenfalls in Ratibor 
anſäſſigen Mädchen ſeit fünf Jahren ein Verhältniß unterhalten, 
das aber von den Eltern des Mädchens nicht gern geſehen wurde. 
Beide beſchloſſen deshalb, ihrem Leben ein Ende zu machen; fie 
reiſten nach Breslau, um hier ihr Vorhaben auszuführen. Die 
Geliebte Kromiks wurde noch in derſelben Nacht ebenfalls mit einer 
Schußwunde, die ihr Kromik mit ihrer Einwilligung beigebracht 
hatte, unweit Pöpelwitz, bis wohin ſie ſich noch zu begeben ver⸗ 
mochte, aufgefunden und dann nach dem Allerheiligen⸗Hoſpital ge⸗ 
bracht. Ihr Zuſtand iſt nicht lebensgefährlich. Kromik ſelbſt tft, 
wie oben ſchon geſagt, bereits ſeinen Leiden erlegen. 

* Sprottau, 16. April. Ueberfall.] In der Nacht vom 
Sonntag auf Montag begleitete der in Schadendorf wohnhafte S. 
ſeine Braut auf ihrem Heimwege nach Sprottau. Auf der Chauſſee 
zwiſchen Klein-Polkwitz und der Stadt wurde er plötzlich von einem 
des Weges kommenden Menſchen ohne irgendwelche Veranlaſſung, 


und ohne daß vorher auch nur ein Wortwechſel ſtattgefunden hätte, 


angefallen und durch 8 leicht verletzt. Der Ver⸗ 
letzte hat ſich am Montag in ärztliche Behandlung begeben und 
Der Thäter iſt er⸗ 


„ Myslowitz, 16. April. [Ein Halb - Millionär 
fallit.] Das Tagesgeſpräch bildet in unſerer Stadt das Falli⸗ 
ment des noch vor kurzer Zeit als Halb⸗Millionär geltenden Par⸗ 
tikuliers S. Derſelbe hat durch ſeine plötzliche Zahlungseinſtellung 
verſchiedene bedeutende Firmen arg in Mitleidenſchaft gezogen. 


kannt worden. 


——öp— . . . . .iðrtßöðßr—. —t.— —— — 


Irrthümer. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 
15. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

aron v. Warnbeck hatte ſich den Augenblick ſo ſchön 
ausgemalt, wo er ſeine junge Frau in dieſes Feenreich ein⸗ 
führen würde. Im Voraus hatte er den Triumph genoſſen, 
Po die im Vaterhauſe einfach gewöhnte, aber für Glanz und 
Luxus recht empfängliche Adelheid bewundernd, überwältigt 
zumitten dieſer Herrlichkeiten ſtehen und ihm, dem Spender 
erſelben, ihre grenzenloſe Dankbarkeit bekunden würde. Jede 
N chranke, die vielleicht noch zwiſchen ihnen beſtand, mußte vor 
tejen Beweiſen ſeiner Großmuth und Freigebigkeit ſinken — 
* wie anders war es nun gekommen! Alle ſeine ſtolzen 
räume waren vernichtet, allein war er zurückgekehrt, und 
85 er war es weniger Liebe und Trauer um die geſtorbene 
raut, als Groll und Haß, was ſeine Seele erfüllten. Es 
15 ihm, als habe ſie ihm ein ſchweres Unrecht zugefügt, als 
abe ſie ihm widerrechtlich einen Beſitz entzogen, auf den er 

en wohlbegründeten Anſpruch gehabt. 
Beſi Otto v. Warnbeck war der jüngere von zwei Söhnen des 
in 2 — von Falkenhorſt und Blankenfelde geweſen und hatte 
Fichte Kindheit und erſten Jugend wenig glänzende Aus⸗ 
— gehabt, da die Güter ein Majorat bildeten, und für die 
bestimmt Kinder im Familienſtatut nur eine mäßige Rente 
5 8 war. Den Traditionen ſeines Hauſes gemäß, ward 
la ffizier, zeichnete ſich durch ſeine ſchöne Erſcheinung, ſeine 
9 Be — Unterhaltungsgabe, ſeine Gewandtheit in allen kör⸗ 
Deore! Uebungen aus, war Sieger bei allen Nennen, ein 
Rebe * Tänzer, ein Günſtling der Damen. Er genoß das 
gan Ar Zügen; man erzählte ſich von Schulden in 
— 5 fü Pan Höhe, die der alte Majoratsherr widerwillig 
genug für ſeinen — Neeb hatte, und . 
8 unfreiwilligen Abgang, wenn ſein als 
N ö bekannter Bruder an des alten Herrn 
dahin nic 2 zen sei werf herrſchen und es Otto bis 
bin zu ne n die Hand einer ſehr reichen 
Die Prophezeihungen trafen nicht ein, denn Edgar 


—— 


v. Warnbeck, der Majoratserbe, wurde noch vor ſeinem Vater 
durch einen Sturz mit dem Pferde von einem raſchen Tode 
ereilt; bald darauf folgte ihm der alte Herr v. Warnbeck, und 
Otto war alleiniger Beſitzer von Falkenhorſt und Blankenfeld, 
war einer der reichſten Edelleute der Provinz. Der unfrei⸗ 
willige Abgang vom Militär war ausgeſchloſſen, er dachte 
aber auch fürs erſte an keinen freiwilligen, ſondern nahm nur 
einen kurzen Urlaub und ließ ſich aus ſeiner bisherigen Gar⸗ 
niſon zu einem der Kavallerie- Regimenter in Berlin verſetzen, 
um mehr in der Nähe ſeiner Güter zu ſein. 

Auch mit der Wahl einer Gemahlin ſchien es ihm noch 
gar nicht zu eilen. Jetzt, wo ihm alle Thüren offen ſtanden, 
und Mütter, die ihre Töchter vor dem ausſichtsloſen 
Lieutenant in Sicherheit zu bringen geſucht, dem reichen 
Standesherrn ſich ſehr entgegenkommend bewieſen, machte 
es ihm Vergnügen, bald da, bald dort Hoffnungen und 
Erwartungen zu erregen, ſich aber immer im geeigneten Augen⸗ 
blick, ohne daß man ihn eines leichtfertigen Spiels beſchuldigen 
konnte, recht gewandt aus der Schlinge zu ziehen und dabei 
ſein ungebundenes, galantes Leben fortzuſetzen. 5 

Da begegnete ihm etwas Neues: er ſtieß bei einer Be⸗ 
werbung auf Gleichgültigkeit bei der Mutter, auf Widerſtand 
bei der Tochter. 

Auf ſeinem Gute Falkenhorſt einige Wochen weilend, um 
die Jagden abzuhalten, hatte er Adelheid von Letten kennen 
gelernt. Das ſchöne, eigenartige Mädchen mit dem dunklen 
Haar, dem weißen Geſicht und den großen, dunklen, räthſel⸗ 
haften Augen gefiel ihm, ihr bald ſprudelnd lebhaftes, bald 
ſchwärmeriſch träumeriſches Weſen intereſſirte ihn; es war 
etwas abweichendes von allem, was er bisher kennen gelernt. 
Seine Beſuche in Lettenhofen wurden häufiger; er zeichnete 
Adelheid auffällig aus, ohne im Anfange ernſtere Abſichten 
zu haben als a andere Damen, denen er ſeine Huldigungen 
dargebracht. Die kühle, abweiſende Art des jungen Mädchens 
ſtachelte ihn an; er warb um ſie und erhielt einen Korb. 

Nun aber war ſein Stolz verletzt; man ſollte nicht 
ſagen, Warnbeck habe ein Ziel, das er ſich geſteckt, nicht 
erreicht. Er zog ſich zurück, beobachtete, wußte den Baron, 
ſowie Bodo von Letten gänzlich für ſich zu gewinnen und 


erneuerte, nachdem er vorſichtig ſein Feld ſondirt zu haben 
glaubte, ſeinen Antrag. - 
Wieder wurde er abgewieſen, und knirſchend vor Ingrimm 
geſtand er ſich, daß der Grund davon jener armſelige Haus⸗ 
lehrer ſei, aus dem ſie in Lettenhofen eine Art von Halbgott 
machten, während er ihm vom erſten Tage ſeiner Bekanntſchaft 
an eine inſtinktive Abneigung eingeflößt hatte. Bei aller Be⸗ 
ſcheidenheit, bei der feinſten Beobachtung der geſellſchaftlichen 


Form verkehrte Bodmer in den Kreiſen der adligen Gutsbeſitzer 


und Offiziere doch mit der vollen Freiheit des Gleichberechtigten, 
und das brachte Warnbeck gegen ihn auf, ehe noch die Eifer⸗ 
ſucht in ihm erwacht war. 

Nun dieſe ſeine Augen ſchärfte, ſah er, und das empörte 
ihn aufs äußerſte, daß Adelheid weit mehr den Hauslehrer 
zu ſuchen ſchien als dieſer ſie; ja, es wollte ihn faſt be⸗ 
dünken, als wende jener der jüngeren Schweſter mehr Auf⸗ 
merkſamkeit zu und die leidenſchaftliche Adelheid ſuche eine 


Gewalt über ſeine Seele, die ſie entweder nie beſeſſen oder an 


die erſt vor kurzem aus der Penſion zurückgekehrte Hildegard 
verloren hatte, im ſtillen, aber aufreibenden Ringen wieder⸗ 
zugewinnen. 

Eine Folge der fortgeſetzten Aufregungen war, Warnbeck 
zweifelte nicht daran, ein Nervenleiden, das Adelheid im 
Herbſt des verfloſſenen Jahres befiel und zu deſſen Heilung 


ſie ſich einige Monate bei Verwandten in Berlin aufhielt. 
Er näherte ſich ihr wieder, feſter als je entſchloſſen, ſie zu 


ſeiner Frau zu machen, denn ſeine mißglückten Werbungen 
waren nicht unbekannt geblieben, und er ſetzte etwas darein, 
der Welt zu beweiſen, daß er doch durchführe, was er ſich 
vorgenommen. a 

Adelheid begegnete ihm mit wechſelnder Laune, bald 
freundlich ermunternd, bald kühl abweiſend, und dann endlich 
unmittelbar vor ihrer Rückkehr nach Lettenhofen hatte ſie 
ihm plötzlich ein Entgegenkommen gezeigt, das in einem 
andern Falle ihn ſicher zurückgeſchreckt haben würde; dies⸗ 
mal bereitete es ihm den langerſehnten Triumph; er forſchte 


nicht allzu ängſtlich den Beweggründen nach, die ihm den⸗ 


ſelben bereiteten. Als ihr Verlobter 9 er ſie nach 
Lettenhofen, wo der Baron freudeſtrahlend, die Baronin 


m Gerichtssaal 


Aus dem Werd; 
= Schneidemühl, 16. April. ah ericht.] Vor 
dem heutigen a wurde bie Antlageſache wider den 
Koloniſten Friedrich Weſtyhal aus Paliczewo bei Czarnikau 
wegen wiſſentlichen Meineides verhandelt. Dem Angeklagten wurde 
zur Laſt gelegt, in der Privatklageſache des Schmiedemeiſters Radtke 
n Gembitz wider den Beſitzer Dahlke in Sarben wiſſentlich zu 
Gunſten des Verklagten vor dem a al ge zu Czarnikau am 
16. September v. J. einen Zeugeneid falſch geſchworen zu haben. 
Die Geſchworenen verneinten jedoch die Schuldfrage und jo wurde 
Angeklagter freigeſprochen. Mit dieſer ee Flle die dies⸗ 
jährige zweite Schwurgerichtsperiode, welche 10 Sitzungstage in 
Unſprn genommen hat, ihr Ende erreicht. Freigeſprochen wurden 
2 Perſonen und verurtheilt 16 Perſonen, zuſammen zu 11 Jahren 
6 Monaten Zuchthaus und 8 Jahren 1 Monat Gefängniß. 
Thorn, 16. April. [Schwurgericht.) n welcher 
leichtfertigen Weiſe zuweilen kaufmänniſche Geſchäfte begründet 
und betrieben werden, zeigte die heutige Verhandlung des hieſigen 
Schwurgerichts, bei welcher es ſich um betrügeriſchen Bankerotts 
handelte. Im Juli 1889 begründeten der Stellmacher Kaminski 
und ſein Schwager, der Handlungsgehilfe Blaszejewski, in Kulm 
ein Material⸗Waarengeſchäft. Die Waaren und Getränke wurden 
rößtentheils von Thorner Kaufleuten bezogen und nur zum Theil 
bezahlt In der Nacht zum 24. September brach im Kaminski⸗ 
ſchen Laden Feuer aus. Sogleich merkte man, daß das Feuer 
angelegt ſein müſſe. Blaszejewski benahm ſich zudem ſehr eigen⸗ 
thümlich. Er warf eine Anzahl mit Spirituoſen gefüllter Flaſchen, 
Streichhölzer ꝛc. auf das Feuer, um dies, wie er ſagte, zu löſchen. 
Nachdem man die Flammen ausgegoſſen, riß er noch mehr Waa⸗ 
ven aus den Schubladen und begoß ſie mit Waſſer. Alles dies 
that er augenſcheinlich, um recht viel zu verderben. Die „Ge⸗ 
ſchäftsleute“ beanſpruchten von der Verſicherungsgeſellſchaft, bei 
der ſie ca. 6 Wochen zuvor verſichert hatten, 3612 M. Entſchädi⸗ 
ung. r en war viel zu hoch; der Schade wurde 
fuck den Verſicherungs -Inſpektor auf 636 Mark berech⸗ 
net, trotzdem noch folgender raffinirter Betrug glückte. Der Ver⸗ 
lcherungs⸗Inſpektor wollte die Zahl der vernichteten Flaſchen Ge⸗ 
tränke dadurch feſtſtellen, daß aus den Scherben die Hälſe und 
Böden der Flaſchen geſammelt und dann gezählt würden. In der 
darauf folgenden Nacht ließ Blaſzejewski heimlich im Keller ca. 50 
leere Flaſchen korken und ſiegeln, zerſchlug ſie, ließ die Hälſe 
und Böden ſammeln und mengte ſie unter die Glasſcherben im 
Laden, den er mit einem Nachſchluͤſſel öffnete, da den Hauptſchlüſſel 
der Verſicherungsinſpektor an ſich genommen hatte. — Nach einigen 
Wochen verſuchten die Geſchäftsleute einen ſog. „kalten Abbrand“. 
Es wurden die zum Theil auf Borg genommenen Waaren ſehr 
dillig, meiſtens unter dem Einkaufspreiſe, verkauft. In Folge deſſen 
entwickelte ſich ein ſehr flottes Geſchäft, ſtets war der Laden voller 
Käufer. Als ſchließlich der Gerichtsvollzieher kam fand dieſer im 
Laden eine Menge Leute, die alle Körbe voll Waaren eingekauft 
Hatten, aber in der Ladenkaſſe waren nur 50 Pfennig. Das er⸗ 
löſte Geld hat Blaſzejewskt ſtets bei Seite geſchafft. Zu einem 
Konkursverfahren kam es gar nicht, da keine Maſſe vorhanden 
war. Durch das betrügeriſche Unternehmen, in welchem keine 
Bücher geführt wurden, baben mehrere Geſchäftsleute zuſammen 
ca. 4000 Mark Schaden erlitten. Kaminski und Blaſzejewski wur⸗ 
den des betrügeriſchen Bankerotts, der betrügeriſchen Brandſtiftung 
und des Betruges für ſchuldig erklärt und erſterer zu 1¼, letzterer 
zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

* Stolp, 15. April. Eine Aufſehen erregende Spielge⸗ 
ſchichte beſchäftigte heute die hieſige Strafkammer. Der in 
Rügenwalde wohnhafte Kaufmann Theodor Schwartz war als 

alſchſpieler angeklagt. Es war am Abend des 18. Novem⸗ 

r v. J. bei dem Hotelbeſitzer Kahl in Rügenwalde hoch herge⸗ 
gangen. Eine größere Herrengejellichait fröhnte dem Hazardſpiel 
und der Umſatz ſteigerte ſich enorm. Einer aus der Geſellſchaft, 
den das Pech ſchauerlich verfolgte, hatte bald ſeine ganze Baarſchaft 
eingebüßt und war außerdem dem Angeklagten Schwartz, welcher 
als williger Darleiher auftrat, bald 5400 ſchuldig geworden. 
Schwartz pointirte ſehr fleißig, nur fiel es auf, daß immer, wenn 
die Karte für ihn ſchlug, höhere Summen ſtanden, als wenn 
Schwartz verlor. Es wurde nun von einigen Herren bemerkt, daß 
Schwartz, ſobald er zur Berechnung des auf ihn entfallenen Ge⸗ 
winnes den in Häufchen auf der Karte ſtehenden Einſatz ausein⸗ 
anderſchob, Goldſtücke, welche er in der Hand verborgen gehalten, 
zwiſchen den Einſatz fallen ließ und dadurch denſelben ganz erheblich 
vergrößerte. Dieſe gemeine Handlungsweiſe trug dem p. Schwartz 
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ſtickſtoffes zu Phosphorſäure wie 1: 6 iſt. 
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Aus den Bädern. 


+ Homburg, 15. April. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Friedrich nebſt Prinzeſſin Margarethe ſind geſtern Abend mit Ge⸗ 
folge zu längerem Aufenthalte bier eingetroffen und im Königlichen 
Schloſſe abgeſtiegen. Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt und wurden 
die Allerhöchſten Herrſchaften von der Bevölkerung ehrfurchtsvoll 
und freudig begrüßt. Die erſte Ausfahrt heut früh galt der Be⸗ 
Jchtidung des von der Kaiſerin Friedrich in Cronberg unweit 
Homburg in reizender Lage neu erbauten Schloſſes „Friedrichshof“, 
welches in dieſem Sommer ſeiner Vollendung entgegenſieht. 

= See und Soolbad Colberg. Bekanntlich verdankt Col⸗ 
berg der einzig daſtehenden Vereinigung von See- und Sool⸗ 
bädern ſeine hervorragende therapeutiſche Bedeutung vor allen 
Oſtſeebädern. Aber auch in hygieniſcher Hinſicht nimmt Colberg 
unter ihnen nunmehr durch ſeine vorzügliche Waſſerleitung und 
Kanaliſation eine hervorragende Stelle ein. Unter den Colberger 
Soolbade⸗Anſtalten bewahrt das Vereins⸗Soolbad weiter 
ſeinen alten Ruf. Mit im ſchönſten Theile des Kurorts gelegen, 
am Eingange der Promenade, in unmittelbarer Nähe des Bahn⸗ 
hofes, des Konzertplatzes, des Theaters, ſowie des Strandes und 
der Seebadeanſtalten, wird das Vereins⸗Soolbad gern von den 
Kurgäſten aufgeſucht. — Das Vereins⸗Sool bad beſitzt neben 
einem Inhalations⸗Kabinet ſeine eigenen Soolquellen, welche zu 
den ſtärkſten und gehaltreichſten Colbergs gezählt werden. Aus 
dieſen wird übrigens auch das vielfach verſandte Colberger 
Badeſalz gewonnen. Außer den Soolbädern werden in der 
Anſtalt auch Moorbäder bereitet; natürlich können aber auch alle 
ſonſtigen medikamentöſen Bäder verabreicht werden. Ebenſo iſt für 
5 ſche Behandlung und rationelle Maſſage beſtens Sorge ge⸗ 
ragen. 


Handel und Verkehr. 


* Preußiſche Central⸗Bodenkredit⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
In der am 15. d. ſtattgehabten Generalverſammlung iſt die Ge⸗ 
nehmigung der Rechnungen und der Bilanz pro 1890 beſchloſſen, 
danach die Dividende pro 1890 auf 10 Prozent auf das eingezahlte 
Grundkapital feſtgeſtellt und dem Verwaltungsrath ſowie der 
Direktion Decharge extheilt worden. Die nach dem Dienſtalter 
reſp. die durch das Loos ausſcheidenden ſechs Mitglieder des 
Verwaltungsraths wurden wieder gewählt. Geheimer Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath a. D. Raffel und Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. 
Thiel, welche ſchon im Laufe des vergangenen Jahres als Mit⸗ 
lieder des Reviſionskomites kooptirt waren, ſind nunmehr als 
ſolche gewählt worden. 8 
* Zur Lage des Düngemittel⸗Marktes. Chilifalpeter. 
Die Preiſe halten ſich noch immer auf der in unſerem vorigen 
Bericht gemeldeten Höhe von ca. 8,75 M. per Brutto⸗Zentner cif 
Hamburg. So lange die politiſchen Zuſtände in Chili nicht geord⸗ 
net ſind, wird an eine Rückkehr des Artikels auf den vor Eintritt 
der Unruhen um ca. 1 M. . Preirſtand nicht zu rechnen 
ſein. — Schwefelſaurer Ammoniak bleibt namentlich im Inland 
ſtark angeboten. Das inländiſche Produkt, deſſen Erzeugung immer 
noch wächſt, hat von der in unſerem letzten Berichte gemeldeten 
Preisſteigerung des engliſchen Ammoniaks keinen Nutzen ziehen 
können. — Der Preisſtand der Rohphosphate iſt unverändert. Die 
bedeutendſte Phosphat⸗Kompagnie in South Carolina ſcheint in 
Folge eines Prozeſſes, der zwiſchen ihr und der Regierung ſchwebt, 
die Förderung ganz eingeſtellt zu haben. enigſtens ſind 
Offerten für South Carolina Riverphosphat zur Zeit nicht am 
Markte. — In Folge der ſchlechten Witterun dieſes Frühjahres, 
welche die Beſtellung der Aecker- außerordentlich verzögert hat, iſt 
der Bedarf in Superphosphaten anſcheinend niedriger, wie im 
Vorjahre geweſen. In den Preiſen iſt indeſſen zunächſt keine 
Aenderung eingetreten und eine ſolche für dieſes Jahr wohl auch 
nicht zu erwarten, da ſich die Mehrzahl der Fabrikanten zunächſt 
mit Rohmaterial zu dem Preiſe des Vorjahres gedeckt hat. Eine 
weitere Deroute herrſcht zur Zeit auf dem Markte für gedämpftes 
Knochenmehl. Eine bekannte Breslauer Autorität auf dem Ge⸗ 
biete der i veröffentlichte vor einiger Zeit eine 
Broſchüre über dieſes Düngemittel, in welcher nur ſolches Mehl 
als unentleimt bezeichnet wurde, in dem das Verhältniß des Leim⸗ 
Dieſer Anforderung, 


daß die 


zu nach! als eine wilt. ite ge bezeichnet erben MINE, 1 
aber ſehr viele des Handels nicht. Die Folge davon ft, 
Käufer von unentleimtem Knochenmehl die Lieferungen 

dem Verkäufer zur Verfügung ſtellen, wenn ſie nicht der obigen 

Anforderung genügen. Zahlreiche Rechtsſtreitigkeiten werden die 

an dieſes Gutachtens ſein und der Ausgang derſelben iſt um 

0 aner fe als faſt alle zur Entſcheidung angerufenen Autori⸗ 

täten ihr Urtheil darüber, ob ein Knochenmehl unentleimt, theil⸗ 

weiſe entleimt oder entleimt iſt, nicht unbedingt, ſondern nur unter 
der Vorausſetzung abgeben, daß das Kriterium des Breslauer 

Chemikers maßgebend iſt. Zur Zeit liegen die Dinge ſo, daß wobl 

jede Firma, welche auf ihren geſchäftlichen Ruf etwas hält und 

ſich ungerechtfertigte Verluſte nicht gefallen laſſen will, es, wenn 
irgend möglich, vermeidet, überhaupt Knochenmehl zu verkaufen. 

Eine möglichſt baldige Klärung dieſer Frage muß ſowohl im 

hafte er Händler und Fabrikanten, wie auch der landwirth⸗ 

ſchaftlichen Konſumenten als dringend nöthig bezeichnet werden. 


esl. Morg.⸗Ztg.) 


Marktberichte. 


* Berlin, 17. April. [Städtiſcher Zentral⸗ 
viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden: 
103 Rinder. Ganz geringer Abſatz. — An Schweinen wurden 
aufgetrieben: 803; darunter waren 72 Dänen. Da nicht 
zu fark angeboten, wurden bei ruhigem Handel etwas beſſere 
Preiſe erzielt als Montag und wurde ausverkauft. I. war 
nicht am Platz, II. und III. 40—48 M. — An Kälbern 
wurden aufgetrieben: 775, im Allgemeinen ſtill, beſonders 
mittlere und geringere Waare I. 59—64 Pf., ausgeſuchte 
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darüber, II. 51—58 Pf., III. 40-50 Pf. Hammel: 
1168, nicht gehandelt. 
Breslau, 17. April, 9¼ Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht.) 


es 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung im Allgemeinen unverändert. 

Wetzen zu notirten Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
weißer 21.00 — 21.70 —22.00 M., gelber 20,80 —21,60—21,90 M. 
Roggen nur feine Qualitäten behauptet, bezaslt wurde per 100 
Kilogr. netto 17,60 bis 18,40 bis 19,00 M. — Gerſte in matter 
Stimmung, per 100 Kilogr. gelbe 12,50 bis 13,50 bis 15,50 Mark, 
weiße 16,00 bis 17,00 Mark Hafer unverändert, per 100 
Kilogramm 15,80 — 16,10 — 16,60 M., feinſter über Notiz bezahlt. 
— Mais preishaltend, per 100 Kilogramm 15,00 bis 16,00 bis 
16,60 Mark. Erbſen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo⸗ 
8 14,00 bis 15,00 bis 16,00 Mark, Viktoria⸗ 16,00 
is 17,00— 18,00 M. Bohnen mehr beachtet, per 100 Kilo⸗ 
gramm 17.00 — 18,00 — 19.00 Mark. — Lupinen feine Qualit. 
gut verkäuflich, per 100 Kilo gelbe 8,00 —8,80—9,20 Mark, blaue 
7,40 bis 8,40 bis 9,00 Mark. — Wicken ohne Frage, per 100 
Kilogramm 11.00 bis 12,00 bis 13,00 Mark. — Deliaaten 
ſchwacher Umſatz. — 11 ſebr feſt. — Schlag leinſaat 
per 100 Kilogramm 19,00 bis 21,50 bis 23,50 Mark. — Hanf⸗ 
famen ohne Angebot ver 100 Kilogramm 19,00 — 21,00 — 23,00. 
Lein dotter per 100 Kilogr. —,.— bis —,.— bis —.— M. — 
Rapskuchen ſehr feſt, per 100 eee ſchleſiſche —,— 


Mark, fremde —,— bis —.— Mark. — Leinkuchen gute 
Kaufluſt, per 100 n ſchleſiſche 15,50 bis 16,00 Mark, 
fremde 13.00 14,00 ark. — Palmkernkuchen behauptet, 


Kleeſaamen 


per 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. 
ſchwacher Umſatz, rother ruhig, per 50 Kilogramm 32 bis 
43—53 k, weißer matter, 50 Kilogramm 40 bis 
50—55—65 Mark, hochfein über Notiz. — Schwediſcher 
Kleeſamen ohne Angebot, per 50 Kilogramm 50—55—65—75 
Mark Tannen ⸗Kleeſaamen ziemlich feſt, per 50 
a 35—40—42—48 M. — Thymothee ſchwach, per 
50 Kilogramm 18—20—25 M. Mehl gut verkäuflich, ner 1 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 31,50—32,00 Mark. 
Roggen⸗Hausbacken 29,75 —30,25 Mark. Roggen = Zuttermehl per 
100 Kilogramm 10,60 — 11.20 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
980 10,20 Mark. Speiſekartoffeln 250300 —.— 
Brennkartoffeln 1,80 bis 2,50 Mk. je nach Stärkegeha 
und Eiſenbahnſtation per 50 Kilogramm. 

* Leipzig, 16. April. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
handel. La Plata. Grundmuſter B. „ per April 4,40 Mk., per 
Mai 4,40 Mk., per Juni 4,42%, Mk., per Juli 4,45 M., per 
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nicht ohne Zögern und Bedenken ihre Einwilligung gaben; 
Weihnachten zeigte ſich das Brautpaar auf einem großen 
Ball, den der Baron v. Letten gab, zum erſten Male den 
überraſchten Standesgenoſſen, welche ſich noch mehr, als über 
die erfolgte Verlobung, über die Zärtlichkeit und Glückſeligkeit 
der Braut wunderten. 

Zärtlich, glückſtrahlend, ſprudelnd von Geiſt, Witz und 
Lebhaftigkeit hatten Adelheid alle geſehen, welche während 
ihres Brautſtandes in ihre Nähe gekommen waren, und nicht 
nur für Fremde, ſondern auch für ihre Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſtern war ſie die fröhliche, zärtliche Braut, ſo daß ſelbſt 
die Mutter, welche die jo urplötzlich eingetretene Sinnesände⸗ 
rung ihrer Tochter mit Bedenken erfüllt hatte, ſich allmählich 
beruhigte. Daß Adelheid dazwiſchen noch manche Laune an 
den Tag legte, wie z. B. den dringenden Wunſch nach dem 
Beſitz eines von ihrer Schweſter geſonderten Schlafzimmers, 
fiel nicht weiter auf, denn ſie hätte mit einem Male ihre 
ganze Natur verleugnen müſſen, wenn ſie gar keine Laune ge⸗ 
habt haben ſollte. Aeußerte ſich dieſe Launenhaftigkeit doch 
auch darin, daß ſie jetzt gegen Bodmer, mit dem ſie früher 
jo gern verkehrt, häufig eine vornehme, abweiſende Miene an- 
nahm und ihn den Abſtand zwiſchen ihr, der künftigen Ge⸗ 
mahlin des Majoratsherrn, und ihm, dem bürgerlichen Haus⸗ 
lehrer, fühlen ließ, während ſie zu anderen Zeiten, als ſchäme 
ſie ſich dieſes Verhaltens, wieder einen beſonders freundſchaft⸗ 
lichen Ton anſchlug und hundert kleine Gefälligkeiten von 
dem Doktor verlangte. 

Auch gegen ihren Verlobten war ihr Betragen recht 
ungleich, RE wenn fie ſich mit ihm allein ſah. Sie 
konnte ſich einmal in ſeine Arme werfen und ihm unter 
Thränen verſichern, er ſei ihr Hort und Halt, ihr Schutz 
gegen ſie drohende Gefahren, und ihn beſchwören, fie nur 
ald, recht bald unter ſein Dach zu führen, während ſie ein 
anderes Mal nicht die Berührung ſeiner Hand duldete und 
ſchaudernd zuſammenfuhr, wenn er von ihrer gemeinſchaftlichen 
Zukunft ſprach. a 

Wäre es eine tiefe, edle Liebe geweſen, was Warnbeck 
zu Adelheid gezogen, ſo würde ihn dieſes Benehmen ſehr 
unglücklich gemacht haben; es war aber weit mehr Eitelkeit 


und Sinnenluſt, was ihn fortgeſetzt um das ſchöne Mädchen 
hatte werben laſſen, und dieſe fanden vollauf Befriedigung, 
ja es hatte für ihn noch einen beſonderen prickelnden Reiz, 
daß ſie ihm nicht ohne ein gewiſſes Widerſtreben angehören 
würde. Sieger, Sieger nach allen Seiten fühlte er ſich, und 
er verſchmähte es nicht, dieſen Triumph über den von ihm 
doch ſo gering geſchätzten Bodmer zu feiern. Die bangen 
Blicke, mit denen dieſer jetzt öfter Adelheids Bewegungen 
folgte, waren für ihn doch eine Sprache, aus welcher er mit 
Genugthuung zu erfahren glaubte, daß dem Gehaßten durch 
feine Verlobung mit Fräulein v. Letten eine tiefe Wunde ge⸗ 
ſchlagen worden ſei. 5 

Warnbecks Empfindungen, als er an jenem Morgen an 
der Seite des Kadetten nach Lettenhofen fuhr, glichen 
weniger denen eines liebenden, ſehnenden Bräutigams, welcher 
der endlichen Vereinigung mit der Geliebten ſeiner Seele 
entgegenfährt, als dem Freudenrauſche eines mittelalterlichen 
Kriegers, der die Hand ausſtreckt nach einer ſchönen Beute, 
um ſie auf ſein Pferd zu werfen und mit ihr davonzujagen. 


Und nun war ihm dieſe Beute entzogen; der Vogel, dem | ih 


er dieſen glänzenden Käfig hergerichtet, hatte einen Flug ge⸗ 
nommen, der ihn für ihn unerreichbar machte; der Sieger war 
beſiegt von jener Macht, welche alle Erdgeborenen unterjocht. 

Dieſe Gedanken erfüllten ſeine Seele, als er jetzt die 
Zimmer eins nach dem andern durchſchritt. Er ſchenkte ſich 
kein einziges, ganz auskoſten wollte er den bitteren Kelch, um 
dadurch das eine Gefühl, das ſeine Seele erfüllte, noch zu 
kräftigen und zu ſtärken: Rache, Rache an jenem Mann, wel⸗ 
cher ihm die Frucht ſeines Sieges entriſſen hatte, ſei es auf 
die eine oder auf die andere Weiſe. 

In Lettenhofen war ihm der Gedanke aufgeſtiegen, nicht 
nach dem geſchmückten, öden Falkenhorſt zurückzukehren, ſondern 
die geplante Reiſe allein und nach einer andern Richtung zu 
machen, er hatte ihn aber weit von ſich gewieſen. 

„Hier muß ich bleiben, um gegen ihn zu zeugen, um alle 
Bemühungen zu ſeiner Vertheidigung zu vereiteln und zu ver⸗ 
nichten, um ihn dem Verderben zu weihen!“ gelobte er ſich. 
„Jeden Morgen und jeden Abend, wenn ich aufſtehe und wenn 
ich mich niederlege, wenn ich mich zu meinen Mahlzeiten nieder⸗ 


ſetze und wenn ich durch die Gärten ſtreife, ſoll mich jedes 

Bild und jedes Geräth, jede Blume und jeder Strauch daran 

mahnen, daß ich mich an einem Menſchen zu rächen habe, 

deſſen Hand zerſtört hat, was ich aufgebaut, der mich dem 

Mitleid und dem müßigen Gerede preisgegeben hat.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

.Die preußiſchen Landwirthſchaftsſchulen 
als Bildun Auen für den mittleren Landwirth.“ Von Dr. 
Ernſt üller, ehemaligem Lehrer an der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule zu Samter. — Berlin, Verlag von Walther und Apolant. 
Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift giebt ein Bild von der Ent⸗ 
wickelung des landwirthſchaftlichen a ſchildert die 
jetzigen Verhältniſſe bei den Landwirthſchaftsſchulen und knüpft 
daran Betrachtungen über die Reformbedürftigkeit des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterrichtsweſens. Seine Vorſchläge kommen darauf 
hinaus, entweder die on dieſen Schulen vereinigten beiden Bildungs⸗ 
richtungen zu trennen und den Landwirthſchaftsſchulen nur die 
Fachbildung zuzuweiſen, oder den landwirthſchaftlichen Kurſus an 
ebenen realen Schulen als landwirthſchaftliche Abtheilung anzu⸗ 
ießen. 

Aus dem Tagebuche eines Dreijährig⸗Frei⸗ 
willigen, von Heinrich Har 7 Verlag von Gebr. Harz, Altona 
(Elbe). Preis 1 M. — Trotz der Hochfluth der literariſchen Er⸗ 
ſcheinungen, welche das Soldatenleben der Gegenwart behandeln, 
bedingt das uns vorliegende Buch dennoch entſchiedene Beachtung. 
Das hübſch ausgeſtattete Werk enthält eine objektive Schilderung 
der Freuden und Leiden des gemeinen Soldaten. Wir begleiten 
den Helden des Buches. Karl Werner, bei ſeinem Eintritt ins 
Militärleben, machen mit ihm die Bekanntſchaft der Kaſerne, folgen 
ihm ins Lazareth, auf ſeinen Urlaub, ins Manöver und nehmen 
Theil an all' ſeinen ſonſtigen Erlebniſſen. 

* Unter dem Titel: „Wo hinaus? Unſere Agrar⸗ 

eſetzgebung ſonſt, jetzt und in Zukunft“, hat der 
beni elta Reichstagsa geordnete Fritz Hacke, Rechts⸗ 
anwalt beim Reichsgericht in Leipzig, ſoeben eine Schrift heraus⸗ 
gegeben (Breslau, Verlag von Leopold Freund, Preis: M. 150), 
welche in dieſem Augenblicke von beſonderem Werthe iſt, denn ſie 
enthält nicht nur eine kurze hiſtoriſche Darſtellung der Agrargeſetz⸗ 
gebung in Preußen und in anderen deutſchen Staaten von den 
älteſten Zeiten an, ſondern auch eine Kritik der im vergangenen 
Jahre zu Stande gekommenen preußiſchen Renten⸗Güter⸗Geſetze 
und des dem Reichstage vorliegenden Heimſtätten⸗Geſetzentwurfs 
und liefert auch das zur Beurtheilung der betreffenden preußiſchen 
und Reichsgeſetze und Geſetzentwürfe nothwendige Material. 


art, November per Dezember 4,50 Mark, 

E. war Fe gr on wen Rn 2075 
ndon, 14. 5 opfenberi on Lan 5 
Ehrenberg u. Pollak.] Der fe tere Ton des Marktes bolt ſich 
mit einer ziemlich guten Nachfrage für 90er Hopfen. Mittel⸗Qua⸗ 
litäten erzielen höhere Preiſe. Für gute alte engliſche iſt etwas 
mehr Begehr, aber in ſehr mäßigen Preiſen. Der Import wäh⸗ 
rend voriger Woche betrug: 10 Ballen von Rotterdam, 36 Ballen 
von Vliſſingen, 226 Ballen von Newyork, 1 Ballen von Baltimore. 
Während der erſten 3 Monate betrug der Import in 1889 37 334, 
1890 41 192, 1891 29 643 Ztr. 


Börſen⸗Telegramme. 


Berlin, 17 April. Schlußt⸗Courſe. vot. v. (6 
Weizen pr. upril⸗ę Malt . 231 — 228 — 
Bosen pr. April ben. 190 85 188 

oggen pr. ril⸗ Mal. 2 28 — 

do. Septbr.⸗Oktbr. 178 — 176 25 
Spiritus (Nach amtlichen Nottrungen.“ wot.v. 6. 
do. Der loko . . . 59 80 51 2 

do. 70er April⸗Mal 50 60 50 80 

do. 70er Juni⸗Juli 51 — 51 20 

do. 70er ee 2. BL 30 51 40 

do. 70er Auguſt⸗Septbr. 51 2) 51 30 

do. 50er loko „ 7080 71 — 


Not, v. 16 
Poln. 54 Pfandbr. 74 75 75 — 
Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 72 25 
Ungar. 4 Goldrente 82 10 
ee 5% Papierr. 88 50 


Not. v. 6 
Kenſolidirte 43 Anl. 105 6005 60 
5 33 „ 99 25 99 25 
Roi. 4% Pfandbrf. 101 75/101 75 
Er Pfandbr. 96 70 96 75 
Bo). Rentenbriefe 102 50.102 700 Deitr. Kred.⸗Akt. 8164 10 
Bon e 95 50 95 75 Oeſt. fr. Staatsb. 8 109 — 
Oeſtr Banknoten 174 951174 95 Lombarden 2 51 40) 51 
Deitr. Silberrente 80 80) BU 9, Neue Reichsanleihe 85 70 85 
Ruſſ. Banknoten 240 4040 50 Fondsſtimmung 4 
Ruſſ 41 BdkrPfdbr101 50/01 50 ſchwach 


Oſtpr. Südb. E. S. A 89 50 89 —Gelſenkirch. Kohlen 156 25156 90 
Mainzdudwighfdto 119 601119 80 mo: 5 
Dux⸗Bodenb. Eſſb A253 10254 50 


Mariend.Mlamdto 72 (0 72 50 . 

Italieniſche Rente 93 25 93 10 Elbethalbahn „ „101 —101 — 
ſſagtonfunl 1880 99 15) 89 25 Galtzier „ „83 60] 83 75 

dto. zw. Orient. Anl 76 10 76 30 Schweizer Etr., „171 251171 25 

Rum. 4% Anl. 86 90 86 90 Berl. Handelsgeſell. 146 5147 — 

Türk. 1% konſ. Anl. 19 10 19 10 Deutſche B. Akt. 154 — 155 10 


— [ Distont. Kommand. 195 501197 10 
151 75 Königs⸗ u. Laurah. 123 751124 — 
267 105 Bochumer Gußſtahl128 60,128 30 
Dortm St. Pr. L. A. 67 68 25 Flötber Maſchinen — — 
Inowrzl. Steinfals 36 500 37 — ] Ruſſ. B. f. ausw H. 84 20 85 — 

Nachbörſe: Staatsbahn 109 —, Kredit 164 10, Diskonto 
Kommandit 195 25 


Bermifdtes. 

+ Zum „Fall Blume“ hatten wir aus Naumburg nach ande⸗ 
ren Blättern die Mittheilung gebracht, daß der Lieutenant Blume 
mit 3 Monaten Feſtung und Zurückyerſetzung im Avancement um 
15 Jahre kriegsgerichtlich beſtraft ſei. Dieſe Notiz iſt der „Frkf. 
tg“ zufolge unrichtig, da über Blume in dieſer Sache überhaupt 
Zoch nicht abgeurtheilt wurde. Allerdings ſei Blume zu 3 Monaten 

ſtung verurtheilt worden, aber wegen eines Duells, das er in 
ang pines Nachtgefechtes mit einem Referendar in Naumburg ge- 
abe. 


Poſ. Spritſabr. B. A — — 

Gruſon Werke 15¹ 

Schwarzkopf 965 
Pr. 


. J Johann Orth. Eine ſonderbare, ſehr unglaubwürdig 
iges Nachricht bringen einige amerikaniſche Zeitungen. Die⸗ 

ben ſchreiben nämlich, daß Johann Orth gar nicht an der pata⸗ 
Aach Küſte Schiffbruch gelitten habe. Es wäre ganz unnöthig, 
nach den Tr. ern des Schiffes „St. Margarethe“ an der pata⸗ 
goniſchen und an der en des Feuerlandes zu ſuchen. Johann 

th, der frühere öſterreichiſche Erzherzog Johann, lebe ganz ver⸗ 
gnügt und glücklich in Pittsburg. ! 

+ An hiſtoriſcher Stätte. Die Abhänge des Spicherer 
Berges werden kommenden Geſchlechtern ein ganz anderes Bild 
darbieten als jenen heldenmüthigen deutſchen Soldaten, welche den 
Berg am 6. Auguſt 1870 erſtürmten. Damals waren die Abhänge 
Zur mit niederem Ginſter bewachſen. Dieſer bot den Truppen des 
D enerals v. Frangois jo gut wie gar —— — weshalb ſie 
4 auch furchtbare Verluſte erlitten. Die Anzahl der Todten 
Fa deutſcher Seite betrug mehr als das Doppelte der franzöſiſchen 
Aboten. Im vorigen Jahr hat man nun damit begonnen, die 

bhänge des Berges mit Kiefern aufzuforſten und dieſes Jahr ſoll 
auch der übrige Theil des Berges in der gleichen Weiſe nutzbar 
gemacht werden. In Zukunft wird alſo ein Kiefernwald die Stätte 
—— wo die Deutſchen den erſten Sieg des Jahres 1870 
angen. 

Ein freigebiger Biſchof. Ze Biſchof von Niſch 
Serbien), hat vor Kurzem dem Kirchenbau⸗Komite von Blaco die 

dende von — 2 Groſchen (etwa 20 Pfennige) zukommen laſſen. 

as ſammelnde Komite quittirte den 1 dieſes Beitrages in 
dem Niſcher Blatte „Sloboda“ in folgender Weiſe: 
Oeffentlicher Dank. € 

Seine Hochwürden Jeronye, Biſchof von Niſch, beſeelt von 

Gefühlen der Frömmigkeit und des heiligen Glaubens hat geruht, 
r den Bau der neuen Kirche in Blaco zwei Groſchen zu ſpenden. 

1 as Kirchenbaukomite, geführt durch dieſe großmüthige Freigebig⸗ 

Se laat hiermit dem hochwürdigen Spender jeinen tiefgefühlten 
ank. 

T Der zenſurirte Schumann, Im Theater an der Wien 
wird gegenwärtig eine Poſſe: „Der letzte Rock“ aufgeführt, welche 

einem eigenartigen Einſchreiten der Behörde Anlaß gegeben hat. 

im zweiten Akte der Novitat entſteht nämlich ein Krawall, deſſen 
chauplatz der Naſchmarkt iſt. Ein Schneider zieht einem im 
Lublen ſaumſeligen Gigerl die Kleider vom Leibe, worauf der 
Achuldner in Hemdärmeln von ſämmtlichen Marktweibern über 
drei ühne gejagt wird. Der Skandal iſt u geheuer und weit und 
im kein Mann des Geſetzes zu ſehen. Erſt als Alles vorbei iſt, 
aan ein Schutzmann ſeines Weges und ſchreitet ruhig und 
um maslos nach der entgegengeſetzten Seite über die Bühne. Dieſe 
olizel zene erregte große Heiterkeit bei der Premiere. Die 
na zeibebörde hat nun angeordnet, daß der Schutzmann künftighin 
5 0 derſelben Seite abgehen muß, nach welcher ſich die Menge 
erlaufen hat. Von einem gänzlichen Verbote der Figur wurde 

128 us Sport Spain in Trinidad wird gemeldet, daß ei 

h ort o ain in Trinidad wird gemeldet, daß ein 
Minenbefiger in den Goldfeldern von Britiſch⸗Guiana, Namens 
5 — einiger Zeit eine Diamantmine entdeckt 
Lerſtündigen in derſelben 688 Steine, welche er an einen Sach⸗ 

=; prüf London mit der Bitte ſandte, dieſelben auf ihren 

zen Zahl nur 5 Sp Wollen. Dieſer erwiderte, daß von der gan⸗ 
ten dom reinſten Maß werthlos, die anderen 683 dagegen Diaman⸗ 
regelrecht begrbeiten tanz, ten. Kaufmann will die Mine jetzt 
egründet eb‘ E der en und hat zu dieſem Zwecke ein Syndikat 
* verſetzt. ‚na at die Bewohner von Britiſch⸗Guiang 

a uch der Gouverneur der Kolonie, Lord 


4,50 
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Sormaniton, wies in ſeiner für Rede bei Eröffnung der Le⸗ 
gislatur auf die Diamanten als auf eine neue und beiſpiellos er⸗ 
7 Quelle des Woblſtandes für die Bevölkerung hin. 

Eine eigenthümliche Wette iſt kürzlich von einigen Gen⸗ 
fern in Betreff des Genferſees gemacht worden. Die Theſe war 
olgende: Können die Bewohner der ganzen Erde, indem 
ie ſich am Arme halten, auf dem Genferſee ſtehen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſer zugefroren ſei? Die meiſten der Wettenden 
glaubten nicht, daß es möglich wäre, daß die ganze Menſchheit 
zwiſchen dem Schweizerufer und Savoyen Platz hätte. 
hatten ſie Unrecht und verloren die Wette. Der Genferſee hat 
nämlich eine Oberfläche von 573 Quadrat⸗Kilometer oder 573 Mill. 
Quadratmeter. Rechnet man nun drei Perſonen auf ein Quadrat⸗ 
meter, fo hat man eine Summe von 1719 000 000 Individuen, die 
auf dieſer Fläche ſtehen könnten. Da nun nach den neueſten Be⸗ 
rechnungen die Totalbevölkerung der Erde 1491 945 206 Perſonen 
300 05 jo würde auf dem Genferſee noch Platz für mehr als 
200 Millionen Menſchen ſein. 


Und doch k 


Wladislawa Piotrowska. Dr. Nathangel P 


Vlad ska. l elteſohn mit Flora 
Silberſtein. Zimmermann Stanislaus Zyniewicz mit Eliſabeehy 


Gaworska. Klempner Adalbert Masski mit Konſtantia Gniatezy 
Sattler Melchior Nawrocki mit Hedwig Kulecka. Geometer Adolf 
gm mit Anna Thiede. Arbeiter Apollinar Pelczynski mit Marie 
zeſzewska. Handelskammerſekretär Dr. jur. Otto Emminghaus 
mit Eleonore Tiesler. Arbeiter Stanislaus Adamczak mit Marie 
Wajnert. Rittergutsbeſitzer und Premierlieutenant der Landwehr 
Rudolf von Plachecki mit Wittwe Helene Laſzewicz, geb. von Zien⸗ 
owicz. Sergeant ese or mit Bertha Boffmann. e 
Eheſchließungen. 
Briefträger Ernſt Maſchke mit Bertha Chriſt. Buchhalter 
Martin Schmidt mit Anna Brauſe. Gerichtsvollzieher Reinhold 
Sommer mit Mathilde Schwarz. Haushälter Adam Gaſiorek mit 
Pauline Sobkowiak. Arbeiter Valentin Wojtezak mit Theofila 
Szczepalska. Schneider Guſtav Lochwitz mit Eſther Conſtantz. 
Schuhmacher Alexius Oſinski mit Joſefa Szelag. Kutſcher Friedrich 
Jüttner mit Anna Schädler. Arbeiter Ebomas Bednarek mit 
oſefa Narozna. Arbeiter Joſef Jerzyk mit Hedwig Oleiniczak. 


Mg. Ueber die Witterung des März 1891. 


Der mittlere Barometerſtand des März beträgt 
nach 43jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 7 Uhr, 
des Mittags um 2 Uhr und des Abends um 9 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten Beobachtungen“) 752,93 mm. Der mittlere Ba⸗ 
rometerſtand des vergangenen Monats war: 750,20 mm, war aljo 
um 2,75 mm niedriger, als das berechnete Mittel. 

Die Mitteltemperatur des verfloſſenen März überſtieg die 43⸗ 
jährige erheblich; der Ueberſchuß würde noch größer ausgefallen 
ſein, wenn nicht im letzten Drittel des Monats eine intenſive Froſt⸗ 
periode mit reichlichem Schneefall eingetreten wäre. Das Waſſer 
der Warthe ſtieg bei dem eingetretenen Thauwetter bedeutend und 
überfluthete die unteren Stadttheile, doch nicht in dem Umfange, 
wie in den Jahren 1888 und 1889. In der Nacht vom 14. zum 
15. erreichte das Waſſer ſeinen Höhepunkt, 5,94 Meter, von da an 
fiel es, wenn auch ſchwach doch ſtetig und betrug am 31. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr 3,14 Meter. 

Das Barometer hatte im Gegenſatz zu dem verfloſſenen Monat 
einen niedrigen Stand, es fiel vom 1. Morgens 7 Uhr bei SW. 
und NW. und bedecktem Himmel von 761,2 mm bis zum 4. Abends 
9 Uhr auf 754,9 mm; bis zum 5. Morgens 7 Uhr fiel es rapide 
auf 747,7 mm und deutete jo auf Sturm hin, der auch ſchon am 
5. eintrat, begleitet von heftigen Schnee- und Hagelböen, und noch 
den 6. über anhielt. Am 10. Mittags 2 Uhr betrug das Baro⸗ 
meter nach ganz geringer Schwantung bei NW., SW. und NO. 
und bedecktem Himmel 747,9 mm und fiel bei ſtarkem SO. und 
beiterem Himmel bis zum 11. Mittags 2 Uhr auf 740,0 mm, dem 
niedrigſten Stand im Weonat. Bei W. und SO. ſtieg das Baro⸗ 
meter bis zum 13. Mittags 2 Uhr auf 756,6 mm, fiel bei bedecktem 
Himmel, SO. und NO., bis zum 15. Morgens 7 Uhr auf 745,9 
mm, ſtieg bei SW., der Regen brachte, bis zum 16. Morgens 
7 Uhr auf 754,3 mm, fiel bis zum 19. Mittags 2 Uhr bei bedecktem 
Himmel, NO., W. und SO. auf 741,7 mm, ſtieg unter Schwankungen 
bis zum 24. Abends 9 Uhr bei NO. und täglichem Schnee auf 
756,8 mm, fiel bis zum 30. Morgens 7 Uhr auf 741, mm (wir 
hatten täglich Schnee, Hagel und Regen) und ſtieg bei W. und 
NO. und faſt ununterbrochenem Schneefall auf 750, 2a m. 

Am höchſten ſtand es am 1. Morgens 7 Uhr: 761,2 mm, 
am tiefſten am 11. Mittags 2 Uhr: 740,0 mm; mithin beträgt die 


größte Schwankung im Monat: 21,2 mm, die größte Schwan⸗ 48 


kung innerhalb 24 Stunden: — 9,1 mm (durch Fallen) vom 18. 
zum 19. Mittags 2 Uhr, während der Wind von SO. über N. nach 
NW. herumging. ; 

Die mittlere Temperatur des März beträgt nach 
43jährigen Beobachtungen + 1085 Celſ., iſt alſo um 2061 niedriger 
als die des Februar; die mittlere Temperatur des vergangenen 
un war +3°4, blieb alſo bedeutend, nämlich 1˙6 über dem 
Mittel. 

Die mittlere Tageswärme betrug am 1. März 201 
Celſius, am 2. + 63, fiel darauf bis zum 4. auf + 12, ſtieg 
bis zum 6. auf + 62, betrug am 7. + 3,6, ſtieg bis zum 11. auf 
+ 8%, fiel bis zum 15. auf + 3°, ſtieg bis zum 17. auf 
+ 7°, fiel bis zum 24. auf — 1%, ſtieg bis zum 26. auf 7,3 
und fiel bis zum Ende des Monats auf — 0,3 Celſius. 5 

Die größte tägliche Schwankung der Wärme trat am 10. ein, 
ſie betrug 117 Celſius. ; 

Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 10. 
+ 14*1, den tiefſten am 2, — 40 Celſius. 

Es wurde 1 März kein Mal Windſtille und 
N. 5 


x | ©. 
NO. 17 SW. 25 
O. 1 W. 17 
SO. 8 NW. 18 


Mal beobachtet. 

Die Höhe der Niederſchläge betrug an 23 Tagen mit Nieder⸗ 
ſchlägen, worunter 12 Tage mit Schneefall waren 38,35, mm. 
8 1 größte Tagesquantum fiel am 20., ſeine Höhe betrug 
10,9 mm. 
Es wurden 5 Tage mit Nebel, 3 Tage mit Reif und 2 Tage 
mit Hagel beobachtet. 

Heitere Tage, bei denen die mittlere Bewölkung des Him⸗ 
mels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, wurden nicht beobachtet; 
die Zahl der trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der 
Himmelsfläche überſtieg, war 15; die der Sturmtage, bei welchen 
der Wind ganze Baumäſte bewegte und das Gehen im Freien 
hemmte, war 3, und die der Froſttage, an welchen die tiefite 
Temperatur unter den Froſtpunkt ſank, war 11. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 7 Uhr 
90 Prozent, des Mittags 2 Uhr 73 Prozent, des Abends 10 Uhr 
81 Prozent und im Durchſchnitt 81 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 14. und 19. Mittags 100 Prozent 
und das Minimum am 25. Mittags 2 Uhr 43 Prozent der Sätti⸗ 
gung. Der mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft 
enthaltenen Waſſerdampfes) betrug 5,0 mm, ſein Maximum am 
17. Mittags 2 Uhr 7,0 mm und ſein Minimum am 25. Mittags 
2 Uhr 2,5 mm. 


*) Vom 1. Dezember 1884 an wurde des Morgens 7 Uhr, Mit⸗ 
tags 2 Uhr und Abends 9 Uhr beobachtet. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
e Woche vom 11. bis einſchließlich 17. April wurden an⸗ 
gemeldet: i 


Auf gebote. 

Schloſſer Emil Peulert mit Emilie Tonn. Rittmeiſter Walter 
Coſack mit Helene von Sommerfeld und Falkenhayn. Arbeiter 
Jakob Mackowiak mit Emilie Igeckel. Fleiſcher Andreas Zielinski 
mit Anna Cichocka. Schneider Franz Pawlak mit Joſefa Kowalska. 
Bureaugehilfe Auguſt Büttner mit Flora Schreiber. Schuhmacher 
Franz Jedraſzak mit Katharina Pietralczyt. Arbeiter Franz Kurka 
mit Agnes Plywaczyk. Viktualienhändter Valentin Heigelmann 
mit Katharina Palczewska. Bäcker Ignaz Janowiecki mit Martha 
Preiß. Kutſcher Michael Klups mit Michalina Kowalewska. Satt⸗ 
ler Thomas Laube mit Konſtantia Michalowska. Kaufmann Kaſi⸗ 
mir Bistupsti mit Marie Rybarczyk. Dachdecker Florian Dams 
mit Marie Laskowska. Schneidermeiſter Andreas Goslinski mit 


Zimmermann Johann Szulczewski mit Marie Szymalska. 
Geburten. 


Ein Sohn: Stellmacher Theofil . Arbeiter Johann 


Szymczak. Schuhmachermeiſter Wladislaus Janicki. Schuhmacher 
8 Wlodarczak. Tiſchler Adam Wurſt. Arbeiter Lorenz 

limezak. Schuhmachermeiſter Johann Jankowski. Zimmermann 
Adalbert Dzidek. Neſtaurateur Paul Kaſzak. Schneider Michael 
Idzikowski. Schneidermeiſter Boleslaus Sachs. Schuhmacher Felix 


Bajerowicz. Tiſchler Joſef Kowalewski. Schutzmann Hermann 
Decker. Kaufmann Levy Ettinger. Arbeiter Franz Moczynski. 
Töpfer Michael Berner. Unverehel. P. S. T K. Feldwebel 
Richard Schöneich. Lehrer Julius Foerſter. Regier.⸗Zivilſuper⸗ 
numerar Eugen Heidenreich. Fleiſchermeiſter Joſef Romanski. 


Schmied Thomas Sipinski. 


Eine Tochter: Schuhmacher Michael Lenartowski. Ar⸗ 
beiter Johann Torbinski. Unvereh. 3. B. D. Schuhmacher⸗ 
meiſter Jakob Napierala. Schneider Karl Hoffmann. Arbeiter 
Vincent Nowicki. Schneider Paul Wieruſzewski. Arbeiter 
Matthäus Lulezyk. Bureauvorſteher Albin Nawrowski. Tiſchler⸗ 
meiſter Otto Korduan. Kaufmann Woldemar Günther. Schuh⸗ 
macher Joſef Lewandowski. Schneider Major 


5 ol Woſowski 
Arthur von Wieſe und Kaiſerswaldau. uchdruckereibeſitzer Franz 
Chocieſzynski. Buchhalter Wladislaus Wilczynski. Schneider 
Ludwig Piotrowski. Arbeiter Emil Klich. 
- Sterbefälle. 

Gärtner Hippolit Pawlowicz 57 J. Unverh. Anna Wollmann 
22 J. Hausbeſitzer Karl Vetter 76 J. Stanislawa Dreſcher 
6 Wochen. Wittwe Johanna Slomowska 68 J. Frau Marie 
Reichert 42 J. Wittwe Täubchen Katz 76 J. Frau Suſanna 
Breza 38 J. Kaſimir Gladyſzak 9 Wochen. Unvereh. Joſefa 
Thiel 80 J. Königl. Eiſenbahnbetriebsſekretär Julius Reiſener 
37 J., Juſtizaktuar Otto Krüger 25 J. Joſef Ofierzynski 4 Wochen. 
Oswald Hohm 12 Tage. Arbeiter Jakob Witkowski 19 J. Wittwe 
Hedwig Unverricht 64 J. Hulda Herms 24 Tage. Johann Sachs 
4 Tage. Rentier Franz Wirſchke 71 J. Schneider Theodor Ku⸗ 
biczek 64 J. Bäcker Nikodem Laniecki 32 J. Frau Apollonie 
Jacob 44 J. Wittwe Eva Wojdecka 68 J. Marie Bohn 5 Wochen. 
Frau Marie Szyp 33 J. Stanislaus Piatek 4 J. Frau Johanna 
Kujawska 32 J. Helene Hoffmann 4 Tage. Joſef Jankowiak? J. 
Wittwe Suſanna Romanowska 80 J. Frau Florentine Nitſchke 
Steueraufſeher Franz Nicke 42 J. Unvereh. Viktoria 
Lazarek 31 J. Frau Anna Glock 57 J. Helene Swiatkowska 3 J. 
Wittwe Thekla Kaminska LIESS: 


ER fi 7 il 

5 Berantiesendenitoffe 
direkt aus der Fabrik von von Elten & Keuſſen, Erefeld, 

alio aus eriter and, in jedem Waah zu beziehen. Schwärze, farbige, Ihivarzive 
D 


und weiße Seidenſtoffe, glatt und gemuftert, ſchwarze und farbige Sammete ac. 
dilligſten Fabrikpreiſen. Man verlange Mufter mit Angabe des Gemünden 


5 5 15 Millionen Menſchen 
erden zu Aufang der rauheren Jahreszeit von einem 

Huſten, Katarrh ꝛc. befallen, ohne daß fie dieſe Piene e 
weiter beachten und etwas dagegen thun; glaubt man doch, daß 
ſie ebenſo raſch wie ſie gekommen. auch wieder vergehen müßten. 
Aber wie viele Wochen, ja oft Monate quält uns der Huſten, mit 
ſeinen Folgezuſtänden wie: Heiſerkeit, Auswurf, Kopfſchmerzen, 
Appetit⸗ und Schlafloſigkeit! Und doch ſind dieſe vielen unange⸗ 
nehmen Tage ſo leicht zu vermeiden, wenn man ſich in einer 
Apotheke eine Doſe der weltberühmten Apotheker W. Voß ſchen 
Katarrhpillen kauft und nach Vorſchrift gebraucht. Oft in 
wenigen Stunden, ſpäteſtens aber in einigen Tagen iſt man 
dadurch den Plagegeiſt los, denn indem dieſe Pillen, welche vor⸗ 
nehmlich auch aus Chinin beſtehen, die Grundurſache des Ka⸗ 
tarrh's; die Entzündung der Schleimhäute der Luftwege 
alsbald heben, beſeitigen ſie das Uebel ſelbſt und es iſt begreiflich, 
daß alle anderen Katarrhmittel, wie Bonbons, Salzpaſtillen ꝛc. ꝛc., 
die ja alle wohl lindern mögen, das Leiden aber niemals an der 
Wurzel faſſen können. Man findet die Apotheker W. Voß ſchen 
Katarrhpillen, welche mit Chokolade überzogen und daher von 
Groß und Klein angenehm zu nehmen ſind, in den meiſten Apo⸗ 
theken. Preis M. 1 per Doſe. 1675 
Hauptdepot: Berlin, Victoria-Apotheke, Friedrichſtraße 19. 


Die Cocosnußbutter, ein neu in den Handel gebrachtes 
Speiſefett, beichäftigt ſeit einiger Zeit die Tagespreſſe. Es kann 
darum Bekanntſchaft mit deren vorzüglichen Eigenſchaften im 
Allgemeinen vorausgeſetzt werden. Gleichwohl dürften die 
nachfolgenden, die praktiſche Seite des neuen Nahrungs⸗ 
mittels beſonders berückſichtigenden Darlegungen am Platze ſein. 
Zunächſt iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß die Cocosnußbutter 
als ein chemiſch reines Fett anzuſehen iſt, denn 0,02 Proz. unver⸗ 
meidbare Spuren der Berührung der Butrer mit Luft und Gefäßen 
können nicht in Betracht kommen. Dieſe Cocosnußbutter wird in 
höchſter Reinheit dargeſtellt von der bedeutenden und beſtrenom⸗ 
mirten Firma Mannheimer Cocosnuftbutterfabrik P. Müller 
Söhne in Mannheim und zwar aus dem Cocosöl, das aus dem 
Mark der Früchte der gleichnamigen Palmenart ausgepreßt wird. 
Sie iſt keine ſog. „Kunſtbutter“, ſondern ein reines Naturprodukt, 
dem die ſchädlichen ranzigen Stoffe vollständig entzogen find. 
iſt keineswegs eine neue Verfälſchung, es iſt vielmehr das reinſte 
und natürlichſte Fett, das wir bis zur Stunde kennen. 


Notiz für Damen! 


Bei herannahender Sommerſaiſon und der ſich fortwährend 


ſteigernden Nachfrage nach wirklich paſchechten ſchwarz en 
Damen- und Kinderſtrümpfen, erlauben wir uns auf die erite und 
alteſte 1740 gegründete Fabrik für dieſen Artikel „Gottfried 
Landgraff in Hohenſtein⸗Er.“ ganz beſonders aufmertſam zu 
machen. — Schwarze Strümpfe aus genannter Fabrik find garan⸗ 
tirt giftfrei, waſch⸗ und farbecht. Hier in Poſen ſind dieſelben 
nur bei Wilh. Fürſt Nachfg., Markt 74 (ſiehe Inſerat) zu haben, 


| Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
heute unter Nr. 239 die Firma: 
„T. Lipezynski“ in Weichen 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Theophil Lipezynski 
in Pleſchen eingetragen worden. 
Pleſchen, den 13. April 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Am 20. und 21. April d. J. 
werden wegen des in Gneſen 
ſtattfindenden Pferdes und Jahr⸗ 


— m fahrplanmi äßigen 
Güterz 
Nr. 852 Abfahrt Gneſen 1 Uhr 


inuten 
Nachmittags, 
Ankunft Poſen 2 Uhr 
54 Minuten 
Nachmittag 8. 
Perſonenwagen II. bis IV. Klaſſe 
ür den Perſonenverkehr nach 
oſen und den Zwiſchenſtationen 
beigegeben. 
90 oſen, den 11. April 1891. 
Königliches 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
(Direktionsbez. Bromberg). 


E Verkäufe & Verpachtungen 4 


Die Arbeiten und Pflaſterſteine 
(rd. 1700 qm.) zur Pflaſterung 
der Oſtſeite der Wilhelmſtraße 
zwi en der Neuen⸗- und Frie⸗ 
richſtraße mit Granitwürfel⸗ 
ſteinen I. Klaſſe ſollen vergeben 
werden. > - 
Angebote hierauf find bis 
Mittwoch, den 29. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Zimmer Nr. 
j 16 des Rathhauſes verſchloſſen 
> abzugeben, von wo Bedingungen 
und Angebotsformulare vorher 
unentgeltlich bezogen +» werden 
können. 
Poſen, den 16. April 1891. 
Der Magiſtrat. 


Verdingung. 
. Die Lieferung von 10 000 
- cbm. ungejiebten Kieſes für 
die Strecke Gnejen » Sarotichin 
ſoll in Looſen von je 2000 ebm 
vergeben werden. 
Lieferungsbedingungen können 
in unſerem Amtsgebäude einge⸗ 
ſehen, auch gegen Einſendung 
von 30 Pf. ausſchließlich Porto 
von uns bezogen werden. 
Angebots⸗Termin iſt 
auf Donnerſtag, den 30. 
d. Mts., 11 Uhr Vor⸗ 
; mittags in unſerem Amts⸗ 
b gebäude, Martinſtraße 


Nr. 40, 
angeſetzt. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Poſen, den 15. April 1891. 
Königliches 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
(Dir.⸗Bez. Bromberg). 


Landhaus, 


dicht am Bahnhof, Poſen / 
Stunden, kleine Stadt 12 Minu⸗ 
ten, billig zu vermiethen auch zu 
verkaufen. 
ee. 9 8 E. K. 920 an 
d. Exp. d 
Eine ſeit = Jahren beſtehende 
ar und Schreibmaterialien- 


andlung in einer Kreisſtadt 
der Provinz Poſen iſt unter 
2 Bedingungen ſehr 
illig zu verkaufen. 

Adreſſe unter B. 20 an Ru- 
dolt Mosse, Berlin S. W. 


inen ſehr guten 
Gaſtho 


haben zu vergeben 
2 Gebr. Lange, 
Schuhmacherſtr. 1. 
g Eine Parzelle 
26 Morgen im Quadrat, guter 
Boden, 1 an einer Ehauſſee, 
* Stunde von Poſen entfernt, 
Be Rayon, iſt aus freier 
and zu verkaufen. Wo? ſagt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Hausgrundſtücke 
in beſter Gegend der Stadt 


Poſen belegen, weiſt zum er 
werthen Ankaufe nach 7483 


Gerson Jarecki, 
Sapiehaplatz 8, Poſen. 
Güter, Hypotheken, beſſere 
Wirthſchaftsbeamte vermittelt, 
ö allerlei Gutachten fertigt und 
— üngemittel der Union⸗Stettin 
1 * billigſt ab (1895 
ke Tarator Feodor Schmidt, 
8 Inowrazlaw. 


C ⅛ TUK En he Set ade 
5 * N ar 


* 


Sandftr. 2 iſt der Garten von 
ſofort zu verpachten. 


Braune Stute, 


167 cm, 11 Jahre, ſehr elegant 
und edel, zur Zucht und leichterer 
Arbeit auf dem Lande geeignet, iſt 
billig und ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch er 
arzt Peto, Königsplatz 6, 


„I zweijährige Sohlen, 
appen, edler Abſtammung, 
Pag zum Verkauf wegen Raum⸗ 


mangels. Näheres Ludom 
poſtlagernd. 


. Olden⸗ 
burger 


Jucht⸗ Bullen 


— weiß), a geſunder 
eerde, ſtehen wiederum auf dem 


Dom. Dobrischau 


b. Sibyllenort (Schleſien) 
zum Verkauf. 


= Lauf-“ Tausch- Pacht- = 


Zu Johanni d. 
eine 


J. ſuche ich 
Pachtung 


von 1000 1500 aden J guten 
Bodens und guten Wieſen. 


Bobsin 


Dom. Steinhorst b. Pinne. 
Geſucht 

in e. Stadt mit Gymnaſium ein 

gut eingeführt. Geſchäft, das von 

e. Dame geleitet w. k. Vorzug 

Sostoftgefi. Bed. u. Adr. in 

Exped. d. Ztg. unter A. 498. 


Siothe Daberiche Speiſt 
Kartoffeln 


werden in Wagenladungen zu kauf. 
geſucht von J. Heidrich, 
Löbau in Sachſen. 4844 


— Keine Warzen mehr! 
Seehausen’s Warzen 
8 mittel, Erfolg in 2 bis 3 
Tagen zweifellos, 8 
dung bequem, à Fl. 50 P 
zu haben bei 
IJ. Schmalz, Orogerie. 


Dentin-Kitt, 


eine 
ragender zum Selbst- 
»lombiren hobler schützt 
nieht nur 
dern tigt diesen auch 
sofort und dauernd. In 
4 Ft. zu N 
J. Schmalz, Friedrichſtr. 25, 
Paul | Wolff in Poſen. 


Gegen Hautüureinigkeiten, 


Mitesser, Finnen, Flechten, Röthe 
des Gesichts etc. ist die 5 
samste Seife: 


ergmann' Yirkenbalfamfefe 
allein fabricirt von Bergmann & 
Co. in Dresden. Verkaufä Stck. 
30 und 50 Pf. bei R. Barcikowski, 
Apotheker Szymanski. J. Schleyer, 
in Schwersenz bei Otto Kluge. 


Saccharintabletten 


für Zuckerkranke in Doſen 1 60 
Pfg. u. 1 Mark 50 Pf. 459 
Rothe Avotheke, Markt 37. 


Speeialität: Speeialität: 


Drehbänke. 


Drehbänke mit u. ohne Leit- 
spindel, für Fuss- oder Kraft- 
betrieb, insbesondere 

Prisma - Drehbänke 


mit Doppel-Conus -Stahlspin- 
deln, für Mechaniker, Electro- 
techniker und Maschinen- 


bauer, fertigt die Eisen- 
riesserei und Werkzeug- 
Maschinen-Fahrik von 


C. Gause, Bromberg. 


Milch dd vw 


Mit Genehmigung Sr. Ehr⸗ 


würden des Rabbiners gell 
Dr. Feilchenfeld offerirt Milch 
E. Schwarz, 


Kl. Gerberſtraße 8. 

Ein Kohlenſäure ⸗Bier⸗ 
apparat, faſt neu, auch mit 
Luftdruckpumpe verbunden, iſt 
* zu verkaufen bei 

A. Piotrowski, Markt 76 


Feinster französischer 


Rothwein, 
als: Chat. Milon Mk. 0,90, Larose 
Mk. 1,20, St. Julien Mk. i. 56 bei 
Abnahme von 3 Flaschen. 


Portwein, 
Vet sehr alt, 
à Mx „ 1,50, weiss Mk. 
1.90 u. 2548 bei 8 von 311. 


Dürekhel mer. 
» Johannisherger 


und diverse Moselweine, direkt 
beim uzenten gekauft, à Mk. 


0.75 bei Abnalıme von 6 Flaschen, 


Marcobrunner k. 1,—, Schar- 
lachberger à Mk. 1,20, Kloster- 
neuburger A Mk. 2,— 


Zarteste südliche 
Siüssweine 


als: Samos, Lacrimae Christi, Ma- 
laga, Muscat à Mk. 0,90, Sherry, 
Medic. Tokayer, Alicante, 3 
A Mk. 1,20 bei Abnahme von 3 Fl. 


Cognac*** 
feinster alter, 
A Mx. 1,30 bei Abnahme von 3 Fl. 


J amaica-KRum, 
sehr alt, 
& Mk. 1,50 bei Abnahme von 3 Fl. 


Versandt beim ersten A 
en Nachnahme, 
DiePreise versteh. sich abHamburg. 


SM” Nichtkonvenirendes wird 
er umgetauscht. Em- 
ball Sendungen bis Mk. 0 
zum Kostenpreise, über Mk. 30 
kostenfrei, üb. Mk. 100 auch franco. 


C. Fröhlich, 


Weingrosshandlung, 


Hamburg, 


Rödingsmarkt 17. 


Pa. Liegnitzer 5 
Meerrettig 


offeriren billigſt 


Gebr. Schmidt in Liegnitz 

Intereſſante Par⸗ 

laments⸗Verhand⸗ 
lungen 


in Reichstag und Landtag über 
Schulfragen, Welfen⸗ 
fonds, Kamerun, 
Zucker⸗ und Brannt⸗ 
weinſteuer, Wildſcha⸗ 


f. den u. Landgemein⸗ 


deordnung ſtehen bevor. 

Die „Freiſinnige Zeitung“ iſt 
durch ein eigenes Poſt⸗ u. Bar: 
lamentsbüreau in der Lage, ihre 
Nachtausgabe mit den vollſtändi⸗ 
gen Parlamentsberichten u. kri⸗ 
tiſchen Beſprechungen über die 
Reichstags⸗ und Landtagsſitzun⸗ 
gen, ſowie ſämmtlichen Neuig⸗ 
keiten, die bis 7 Uhr Abends in 
Berlin bekannt werden, ſchon 
mit den Abendzügen zu verſen⸗ 
den und dadurch anderen Ber⸗ 
liner Blättern einen Vorſprung 
von ca. 12 Stunden abzuge⸗ 
winnen. 

Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 
anſtalten pro 


Mai und Juni 
für nur 2,40 Mark. 


Neu hinzutretende Abonnenten 
erhalten gegen Einſendung der 
Poſtquittung u * Expedition 


„Freiſinnigen Zeitung“ Ber: 
lin SW., Zimmerſtr. 8 
die noch im April erſcheinenden 
Nummern und den Anfang des 
laufenden 2 gratis zuge⸗ 
an 


m tig für Hauen 


Eins der feinitenumdreelliten 
Putzgeschäfte von Poſen 
befindet ſich Jeſuitenſtraße 12, 
Ecke des Alten Marktes. 

Man überzeuge ſich. 4941 


„ „55. verbesserte Auflage. 


Die le: 


190 5 95999 


rasse Nr. 1 


Wird in Couvert verſchloſſen ders. 


Geſchlechtsleiden einfach, ſchnell 
U. bill. z. heilen. Für 1 M. 20 Pf. 
Briefmarken in verſchloſſ. Cou⸗ 
vert zu bezieh v. HI. Sadowsky 
Verlag in Wiesbaden. 844 


8 — vermiethen. 


* * — 


Fr 


r 9 Er 


r ua 


r 


Aus 5 der 1740 8 Strumpfwaarenfabritz 


von Gottfried Landgraf in Hohenſtein⸗Erſt. Sadjen? 


empfehle ich: 


Garantirt waſch⸗ und farbechte 
Schwarze Kinderſtrümpfe un danpelen Knien, 


Ferſen und Spitzen, 


Schwarze Damenſtrümpfe mir doppelten Sohlen 


und Ferſen. 


Wilh. Fürst Nachfg., Markt 74, 


E für Tricotagen & Strumpfwaren. 


— 


un Lell 


Möbl. Zimmer, # 


ſep. Eingang, möglichſt partr., in 
der Oberſtadt zu miethen aefucht. 
Off. u. W. F. an die Exp. d. 
Sig. ebenen 
Gr. Gerberſtr. 9 find 2 Hofwohn. 
à 2 Stuben u. Küche z. 1. Juli. 
0 art u. Küche Vorderh. ptr. 
1. Okt. zu verm. 155 b. Frl. 
Wolf Friebrichſtr. 13 III 
Grünſtraßte 6, parferre rechts, 
iſt zum 1. Mai ein freundliches 


möblirtes Zimmer 
Auf Wunſch mit 

eköſtigung. 

Jerſitz 12 

an der Berliner Chauſſee iſt vom 
1. Mai ein großer Laden mit 
Wohnung zu vermiethen. 

Ein einzelner Herr findet fo: 
fort paſſende . 

Markt 97, 1 


Logis, 


ev. m. „Koſt, fof. od. p. 1. Mai b. 
Frau ET 
Friedrichſtr. 1 II. 


Ziegenstr. 18, 
Eing. auch Markt 65, I. Et., 1 
Wohn. v. 4 Z. p. 1. Okt. zu v. 


Nova & Hirschbruch. 


Ich ſuche zum 1.Mat d. J 
einen zuverläſſigen erſten 


Vureaugehilfen. 


Gehalt nach /Uebereinfommen. 
Wronke, den 16 April 1891. 


itlof, 
Diſtriktskommiſſar. 


Bier-Vertretung. 


Eine anerkannt leiſtungs⸗ 


fähige Export⸗Brauerei in 
Bayern ſucht für Poſen und 
Umgegend einen tüchtigen, 
5 Verleger u. Ver⸗ 
treter. Gefl. Off. unter M. L. 
627 = Haasenstein & Vog- 
ler, A.-G., Nürnberg. 


Ein tüdtiger Buchhaller 


wird von einer Mühle in einer 
kleinen Stadt der Provinz zum 
baldigen Antritt geſucht. Gehalts⸗ 
Anſprüche n. Zeugnißabſchriften 
bitte niederzulegen unt K. G. 100 
in der Exped. d. Ztg. 

Für mein Galanterie⸗, Kurz⸗ 
und Spielwaaren⸗ Geſchäft en 
gros et en détail ſuche ich 
zum Antritt per 1. Mai einen 


flüchtigen Lommis 


für Lager und Reiſe. 4824 


Guttmann, 


Gleiwitz. 


Einen ehrlichen, fleissigen 


Haushälter 


sucht p 1. Mai cr 


Jacob Appel. 


Suche einen angehenden 


Commis 


der er Sprache mächtig, 
für mein Eiſen⸗, Kolonial⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft per ſofort. 


Leo Schreyer, 


Zerkow (Poſen). 


Ein durchaus zuverläſſiger 


Deſtillateur, 


welcher ſich für kleine Reiſen 
eignet, wird zum 1. Juli geſucht. 

ff. nebſt Seugnibabichriften 
5. Jin sub R. K. d. Exp. 
2 9 


Kellner 


für feſte Stellung ſowie auf 
Lohnarbeit ſucht 
Garnn, St. Martin 29. 


Lehrlinge 


ſucht zur Schloſſerei 
Thorſtr. 16. Th. Klau. 
Ein flotter Expedient, 
der polniſchen Sprache mächtig, 
mit der Eiſen⸗ u. Eiſenwgaren⸗ 
Branche vertraut, zum möglichſt 
ſofortigen Antritt gewünſcht. 

Offerten mit Angabe der Ge 
haltsanſprüche erbeten sub A. B 
Oſtdeutſche Zeitung, Thorn. 

Ein größeres Stettiner Pa⸗ 
pier⸗ und Schreibwagren⸗ 
Engros Geſchäft nebſt Düten⸗ 
fabrik ſucht per bald einen 


Lehrling 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
gleichviel welcher Religion gegen 


monatliche Vergütigung zu en⸗ 
gagiren. 
Off. unter A. B. 120 poſtl. 


Stettin erbeten. 


EEE 
Viele Erdarbeiter 


werden geſucht von den Schacht⸗ 
meiſtern in Flatow, Radawnitz, 
Kölpin und Lanken. 
„am. Weſtpreußen, 
8. April 1891. 
Der Kreisbaumeiſter 


Andresen. 


den 


Hoya 


Sapaeun pun WEHNgGWLTHUAMING 


Ein Hriſliches Fräulein 


zur Erziehung 2 Mädchen von 
4—6 Jahren wird geſucht. Nä⸗ 
Fe bei Lehrer Borchardt, 
Oſtrowo, Bez. Poſen. 4890 


Auf dem Dom. Gutow p. 
Sobotka iſt die Stelle eines 


Virthſchafts⸗Aſſiſtenten 


von ſofort ab zu beſetzen. Ge⸗ 
halt p. a. 240 - 300 M. Bewer⸗ 
ber wollen gefl. cur. vitae, Zeug⸗ 
nißabſchriften reſp. irgend welche 
Empfehlungen an die Gutsver⸗ 
waltung einſenden. 


Ein Lehrling, 


moſaiſch, mit guter 187 
bildung, 


findet bei freier 

Station in meinem Manu⸗ 

facturwaaren⸗ und Con⸗ 

fections = Geichäft ſofort 

Stellung. 

Herrmann Meier Nachf., 
Sommerfeld. 


Siellen-Gesuche, 


Ein gut eder a 
Landwirth, 7'/, Jahr b. Fach, 
der poln. Sbr. mächtig, mit der 
Buchführung vertraut, ſucht mög⸗ 
lichſt ſof. Stellung. Zu perſönl. 
Vorſt. bereit. Off. u. W. 50 an 
die Exp. d. Ztg. erbeten. 

Suche St. als irthſchafterin 
b. einem älteren Herrn; firm im 
Kochen, Backen, Beh. d. Feder⸗ 
viehz., geſtützt auf gute Zeugniſſe. 
Off. u. A. S. poſtlag. Schwerſenz. 

Verheir. Gärtner, 
ohne Familie, in ſeinem Fache 
ründlich erfahren, worüber gute 
Atteſte, ſucht bald oder ſpäter 


Stellung. Gefl. Offert. erbeten 
A. B. 39 Expedition d. Ztg. 


Soeben erschien in unserem Verlage: 


3 Das 
öffentliche Gesundheitswesen 


Regierungsbezirks Posen 
in den Jahren 1886, 1887 und 1888. 


Verwaltungsbericht 
erstattet von 
Dr. Ludwig Dieterich, 
Regierungs- u. Med.-Rath. 
Durch Erlass Sr. Excellenz des Herrn Ministers der 


tlichen, Unterrichts- und Medizinal-An n 
nn 9 1891 zur Brucklegung beskimm 


— 


Preis cart. 5 Mark. 


— — 


Verlags-Handlung 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(A. Röstel), Posen. 


Chamottesteme, Platten und Mörtel 


für gewöhnliche, 


ſowie technifhe und gewerbliche Feuerungs⸗ 


anlagen, bis zu höchſter Feuerbeſtändigkeit. 
ottoirplatten, 
Eisen- und Pflasterklinker, 


glatt und gerieft, empfiehlt in bekannter vorzüglicher Qualität 


Graf Sauerma'ſ 


che Chamottefabrik 


zu Ruppersdorf, Bez. Breslau. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


